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Havel forciert von
Gemeinden die Rückgabe

enteigneten Besitzes
Der tschechische Präsident Vaclav Havel

hat die Kommunalbehörden seines Landes zu
„größerer Großzügigkeif bei der Rückgabe

Stoiber: Entschuldi-
gung genügt nicht

Die Beziehungen zu Tschechien seien die
schwierigsten, die Deutschland mit seinen
Nachbarn habe, erklärte der bayerische Mi-
nisterpräsident Edmund Stoiber Ende Septem-
ber gegenüber der tschechischen Tageszei-
tung „Pravo". Die Tschechen seien noch immer
nicht gewillt, über das tschechoslowakische
Amnestiegesetz zu reden, auf dessen Grund-
lage alle Straftaten und Verbrechen gegen die
Deutschen, vor allem nach dem Zweiten Welt-
krieg, für legal erklärt worden seien. „Solange
es so bleibt, werden wir mit den Tschechen
nicht so gute Beziehungen wie mit Österreich,
Ungarn oder Frankreich haben," sagte Stoiber.
Bayern suche gute Beziehungen zu Tsche-
chien und unterstütze dessen Weg in die EU,
betonte Stoiber. Allerdings wünsche man sich
zugleich die Bereitschaft der Tschechen, über
die Vergangenheit der Sudetendeutschen zu
sprechen. Auch in der Geschichte der Tsche-
chen gebe es einige dunkle Kapitel. Nicht alles,
was sie nach dem Zweiten Weltkrieg getan hät-
ten, sei im Einklang mit den damaligen und den
heutigen Wertmaßstäben, sagte der Minister-
präsident. Auf die Entschuldigung von Präsi-
dent Vaclav Havel vor fünf Jahren für die Ver-
treibung von Sudetendeutschen angespro-
chen, meinte Stoiber, sie genüge nicht.

Otto Habsburg
thematisiert

Benes-Dekrete
Der CSU-Europaabgeordnete Otto Habs-

burg hat die deutsche Bundesregierung Ende
September aufgefordert, die BeneS-Dekrete
„innerhalb der EU zum Thema zu machen".

Habsburg sprach von einer Parallele zwi-
schen dem ehemaligen sudetendeutschen Ei-
gentum in Tschechien und dem ehemaligen
italienischen Eigentum in Slowenien. Italien
verknüpft einen Assoziierungsvertrag zwi-
schen der EU und Slowenien mit der Forderug
eines italienischen Vorverkaufsrechts von
nach dem Zweiten Weltkrieg enteignetem ita-
lienischen Besitz im slowenischen Teil Istriens.

Habsburg hatte dieses Thema zuvor schon
im Europaparlament in Straßburg zur Sprache
gebracht. Der anwesende Vertreter des Rates
der Europäischen Union, der Spanier Carlos
Westendorp, antwortete darauf, daß die Frage
des früheren sudetendeutschen Eigentums in
Tschechien dann behandelt würde, wenn die
Bundesrepublik Deutschland es wolle. Bisher
habe diese Frage jedoch nicht auf der Tages-
ordnung gestanden. Deshalb der Appell Habs-
burgs an die Regierung in Bonn, die Interessen
der Sudetendeutschen in der EU zum Thema
zu machen.

des einstigen Eigentums aufgefordert - aller-
dings nur des jüdischen.

In einem Rundfunkinterview machte er kürz-
lich darauf aufmerksam, daß der Staat die
große Mehrheit des Besitzes bereits an die
jüdischen Organisationen zurückgegeben ha-
be. Die Gemeinden, die gleichfalls einen Teil
dieses Eigentums in Besitz hätten, seien
jedoch nicht willig, ihn zurückzugeben. Die
Restitutionen des einstigen jüdischen Ei-
gentums in Tschechien seien ein „sehr trauri-
ger Überrest der Vergangenheit", erklärte
Vaclav Havel.

Havel appellierte an die Kommunalbehör-
den, sich ihrer „tieferen Verantwortung des
demokratischen Staates bewußt zu werden
und das Eigentum den jüdischen Gemeinden
großzügiger zurückzugeben". „Darüber hinaus
ist diese Sache sehr genau im Ausland verfolgt

worden, deshalb geht es auch ums Prestige
unseres Staates", betonte Havel.

Es handelt sich um jenes Eigentum, das die
Nazis vor dem Zweiten Weltkrieg beschlag-
nahmt hatten und das der tschechoslowaki-
sche Staat angesichts des kommunistischen
Umsturzes 1948 nicht mehr zurückgegeben
hatte. Im Frühjahr des Jahres 1994 hat das
Prager Abgeordnetenhaus eine Novelle des
Restitutionsgesetzes verabschiedet, die es
dem Staat sowie den Gemeinden ermöglicht -
nicht aber anordnet - das „aus Rassengrün-
den beschlagnahmte" Eigentum an die ein-
stigen Inhaber zurückzugeben, auch wenn es
vor dem 25. Februar des Jahres 1948 be-
schlagnahmt wurde. Die ursprüngliche Fas-
sung des Restitutionsgesetzes schloß - aus
Angst vor den Forderungen der Sudetendeut-
schen - jegliche Rückgabe des vor diesem
Datum beschlagnahmten Eigentums eindeutig
aus.

Hoffnungsschimmer
VON MANFRED MAURER

WIDERSPRÜCHLICHE SIGNALE er-
reichten uns in den heißen Sommerwo-
chen aus Tschechien. Da waren einmal
die üblichen, die uns nicht gerade optimi-
stisch stimmen können. Fast zwei Drittel
der Tschechen lehnen Umfragen zufolge
Verhandlungen mit den Sudetendeut-
schen ab. Ebensoviel halten das Unrecht
der Vertreibung gar nicht für ein Unrecht.
Abgerundet wird dieses Bild von diversen
Aktionen tschechischer Rechtsextremi-
sten, die ein versöhnliches Gedenken der
Opfer des Massakers von Aussig verhin-
derten und Flugblätter verschickten, in
denen von einer angeblichen zwischen
Bonn und Prag auf die Rückgabe des den
Sudetendeutschen geraubten Eigentums
die Rede war.

ES GIBT ALSO nach wie vor diese
extremistische Minderheit, die an keiner
Lunte vorbeigeht, ohne sie anzuzünden.
Und es gibt nach wie vor diese Mehrheit in
Tschechien, die schon davor Angst hat,
mit den Sudetendeutschen über das
dunkle Kapitel der gemeinsamen Ge-
schichte auch nur zu reden.

NICHTS NEUES ALSO in Tschechien?
MITNICHTEN. Der Lichtblick dieses

Sommers war wohl der Artikel eines Herrn
Martin Komarek, seines Zeichens stellver-
tretender Chefredakteur der auflagen-
stärksten Prager Tageszeitung „Miada
fronta Dnes". Dieser Mann hatte den Mut
aufgebracht, die Vertreibung nicht nur als
Unrecht zu bezeichnen, sondern auch die
logische Konsequenz daraus zu fordern:
Wiedergutmachung. Von Unrecht haben
schon viele Politiker und Intellektuelle in
Tschechien gesprochen, das Wort Wie-
dergutmachung aber wollte bislang kei-
nem über die Lippen kommen. Es gehört

Fortsetzung auf Seite 2

Das Bild der Heimat

Den „Krumauer Häuserbogen" hat Egon Schiele 1915 in Öl zur Leinwand gebracht Das Bild wurde dem soeben im Wirt-
schaftstrend-Zeitschriften-Verlag erschienenen Buch „Die Stadt am blauen Ruß. Egon Schiele und Krumau" entnommen. (Bericht im
Blattinneren).
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tatsächlich Mut dazu, als Redakteur einer
vom Massenverkauf lebenden Zeitung so
ungeniert gegen den Meinungsstrom zu
schwimmen. Diese (noch?) einsame Stim-
me im tschechischen Blätterwald sollte
nicht überbewertet, aber auch nicht igno-
riert werden. Es wäre auch verfrüht, von
einem Meinungsumschwung zu sprechen.
Doch „Miada fronta Dnes" darf zweifellos
als meinungsbildende Zeitung betrachtet
werden. So betrachtet ist der Artikel ein
Hoffnungsschimmer, der umso mehr an
Bedeutung gewinnen würde, wenn Herr
Komarek und seine Kollegen diese in
Tschechien noch keineswegs mehrheits-
fähige Linie konsequent durchziehen wür-
den. An dieser Konsequenz freilich man-
gelt es noch, wie wenige Wochen darauf
ein anderer Artikel zeigte, in dem gegen
Abschaffung der Amnestiegesetze in der
altbekannten Leier argumentiert wurde:
Eine Strafverfolgung der Auswüchse
tschechischen Nationalismus wäre politi-
sches Harakiri. Im Klartext: Recht und
Gerechtigkeit werden abgelehnt, weil
Recht und Gerechtigkeit unbequem wä-
ren. Ein Hoffnungsschimmer dieses Som-
mers verwandelte sich damit in jene
berühmte Schwalbe, die bekanntlich kei-
nen Sommer macht!

11Brünner Todesmarsch" erstmals
von der Polizei untersucht

Erstmals seit 50 Jahren werden in Tsche-
chien die Umstände der Vertreibung der Sude-
tendeutschen nach dem Zweiten Weltkrieg po-
lizeilich untersucht. Tschechischen Zeitungs-
berichten zufolge untersucht die Polizei in
Brunn, ob im Rahmen der „wilden Abschie-
bung" im Mai 1945 Straftaten begangen wur-
den und wer dafür verantwortlich ist. Die Poli-
zei wolle auch klären, ob im Rahmen der als
„Brünner Todesmarsch" bekannt gewordenen
Vertreibung nicht der Straftatbestand des
Genozids - begangen durch Unbekannt - er-
füllt worden sei.

Die Brünner Polizei ermittelt, warum bei der
„wilden Abschiebung" aus der südmährischen
Metropole im Mai 1945 „Hunderte von Deut-
schen" auf dem Weg zur österreichischen
Grenze „gestorben sind", berichtete kürzlich
„Miada fronta Dnes". Zugleich will die Polizei
untersuchen, ob diese Handlungen auch in der
Zeit der Abschiebung strafbar gewesen wären.

Ermittler Zdenek Krejci sagte, man werde
sich auch damit befassen, ob „einige gesetz-
widrige Handlungen" aus der damaligen Zeit
nicht später amnestiert worden seien. In die-

sem Fall könnten die Täter nicht bestraft wer-
den, so Krejci. Den Anstoß zu den Ermittlun-
gen habe eine Gruppe von vier Personen, mit
dem tschechischen Schriftsteller Ludvik Va-
culik an der Spitze, gegeben.

Tschechien stellt
EU-Beitrittsantrag

Tschechien werde im Jänner 1996 einen
Antrag zur Mitgliedschaft in der Europäischen
Union (EU) stellen, erklärte Ministerpräsident
Vaclav Klaus am 22. September. Der Regie-
rungsausschuß für europäische Integration,
dem auch Klaus sowie weitere Minister
angehören, habe diese Entscheidung getrof-
fen, meldete die tschechische Nachrichten-
agentur CTK. Die Empfehlung des Ausschus-
ses müsse noch vom Kabinett gebilligt werden.
Der Beitrittsantrag werde der italienischen
Regierung übergeben, die im ersten Halbjahr
1996 die Präsidentschaft innehaben wird.
Tschechien ist derzeit assoziiertes EU-Mit-
glied. Polen, Ungarn und die Slowakei bewar-
ben sich bereits um eine Vollmitgliedschaft.

Vom SLÖ-Heimattreffen Wien - Klosterneuburg am 23724. September

Wir sind am schweren
t: Schicksal nicht zerbrochen
Das diesjährige Jahrestreffen stand unter

dem Motto: im Erinnern - Gedenken - Mahnen
von 50 Jahren Vertreibung.

Schon am Samstag, dem 23. September, um
11 Uhr, herrschte reges Treiben beim In-
fostand der SLÖ - rechtsseitig der Staatsoper
- anmutige Leute in bunten heimatlichen
Trachten, die längs der Kärntnerstraße hin und
her bummelten. An vorübergehende Passan-
ten" wurden Prospekte, Broschüren und die
„Sudetenpost" verteilt. Als Informationsquelle
stand fast der gesamte Landesvorstand zur
Verfügung. Von einzelnen Anpöbelungen ab-
gesehen, verlief dieser Informationstag sehr
zufriedenstellend. Die vormittag zugänglichen
Museen Nordböhmen Heimatstube und Böh-
merwaldmuseum mit Erzgebirgsstube erfreu-
ten sich einer großen Besucherschar.

Beim sonntägigen Haupttreffen in Kloster-
neuburg schätzte die Gendarmerie die gesam-
te Teilnehmerzahl um 15.30 Uhr in und in
unmittelbarer Nähe der Babenbergerhalle auf
1000 Personen. Der Besucherandrang im
Mährisch-Schlesischen Heimatmuseum in der
Rostockvilla war zeitweise beängstigend, so
viele zeigten Interesse für die derzeitige Aus-
stellung: 1945 - 1995 - Aus der Heimat ver-
trieben - Verdient um Österreich.

Die Buchausstellung und der Stand des
Frauenarbeitskreises (Zur-Schau-Stellung von
Handfertigungsarbeiten) waren Magneten im
Foyer der Halle. Rekordzahlen an Trachtenträ-
gern - geschätzte Zahl eines Beamten: ca. 200
- wies der Trachtenzug auf. Als Gästeabord-
nungen nahmen am Umzug teil: Der Kamerad-
schaftsbund Klosterneuburg, die Klosterneu-
burger Tiroler sowie mehrere Trachtenpaare ¡n
Zwittauer Tracht aus Deutschland.

Zahlreiche und
hochrangige Gäste

Rührend würdige Worte, zu Ehren unserer
durch Gewalt umgekommenen und verstorbe-
nen Landsleuten, sprach Frau Johanna von
Etthofen auf dem Sudetendeutschen Platz.
Beim Erklingen des „Guten Kameraden"
während der Kranzniederlegung wurden viele
Augen feucht, in Erinnerung an liebe Men-
schen und im Erinnern an eine schreckliche
Zeit. Den Höhepunkt des Tages bildeten die
Ansprachen von Landsmannschaftsvertretern
und Politikern in der Babenbergerhalle. SLÔ-
B.K.-Ref. Prof W. Kowalsky eröffnete und
begrüßte namentlich: Paten-Bürgermeister Dr.
G. Schuh, Univ.-Prof. DDr. F. Röhrig (Chorher-
renstift), Dr. Tassilo Broesigke (RH.-Präs. a.
D-), Abg. z. NR. Dr. Harald Ofner, Abg. z. NR.

kDr. Höchtl, LAbg. A. Preiszer, LAbg. Dr. R. Stix,
LAbg. Gerhard Zeihsei, St.R.v.KIng. Dr. J. Mül-

ler Fembeck, von der Deutschen Botschaft die
Herren Dr. H. Thoma und Dr. W. Schleser, von
der Österr. Landsmannschaft Frau Dr. G.
Schuller, den Obmann der VLÖ, Dipl.-Ing. R.
Eimann, den Obmann des Dachverbandes der
Sudmährer, Dr. G. Ladner, den Obmann der
Landsmannschaft Thaya, Dkfm. J. Ludwig, den
Obmann der SLÖ, Karsten Eder, den Obmann
des KV.-Nikolsburg, Ing. Reiner Elsinger, von
der Klemensgemeinde, G. Freisster; des wei-
teren wurden ohne Namensnennung alle Ge-
meinderäte von Wien und Klostemeuburg, alle
Landes- und Heimatgruppen-Obleute der SLÖ,
alle Gast-Trachtenvereine aus dem In- und
Ausland, alle anwesenden Journalisten sowie
alle Landsleute und Freunde der Sudeten-
deutschen herzlich willkommen geheißen. Bür-
germeister Dr. Schuh erneuerte in seinem
Grußwort abermals seine Treue zur Sudeten-
deutschen Landsmannschaft. NRAbg. Dr. Ha-
rald Ofner beteuerte in seiner Rede ebenfalls
seine Verbundenheit als geborener Wiener zu
den Sudetendeutschen. Klar und deutlich ver-
trat er den Standpunkt, daß die ÖR in die EU
solange keinen Einlaß haben dürfe, solange
sie an den Benes-Dekreten festhält. An De-
mokratieverständnis müßten die tschechi-
schen Verantwortungsträger noch viel lernen.
NflAbg. Dr. Höchtl vertritt die Meinung, daß
Vertreibung und Aggression sich niemals loh-
nen dürfen, deshalb dürfe das Unrecht, das die
Vertriebenen erleiden mußten, heute nicht als
Recht verkauft werden. Landesverbandsob-
mann Schmidl tadelte in seiner kurzen Anspra-
che die Haltung des tschechischen Staatsprä-
sidenten Vaclav Havel, der vor kurzem bei sei-
nem Auftritt in Nürnberg mehrmals von der
Ungerechtigkeit seines Landes durch das
Münchener Abkommen sprach. Keine Silbe
über die Ungerechtigkeit der Vertreibung
von Millionen Sudetendeutschen und Ungarn,
durch seine Nation. „Die Welt wird nicht bes-
ser, wenn Vertreiberstaaten sich jeweils nur in
der Opferrolle sehen, aber eigene Täterschaft
nicht gelten lassen wollen," argumentierte der
Landesverbandsobmann. „Mit Verdrängnis-
und Rechtfertigungstaktik sowie Dialogverwei-
gerung mit den Betroffenen kann keine echte
Partnerschaft entstehen," gemahnte er die
tschechische Seite, sich endlich dem düster-
sten Kapitel der eigenen Geschichte zu stellen.
Mit dem Anliegen, alle Landsleute mögen mit-
helfen, daß ihre Nachkommen nach und nach
als Amtswalter Funktionen in der Landsmann-
schaft übernehmen und der Bitte, das einzige
Sprachrohr der Sudetendeutschen in Öster-
reich, die „Sudetenpost", zu abonnieren, ver-
deutlichte der Landesobmann, wie notwendig
es ist, Werbung zum Erhalt unserer Gemein-
schaft durchzuführen.

Ing. Reiner Elsinger lobte die gute Zusam-
menarbeit des Dachverbandes der Sudmährer

mit dem SLÖ-Landesverband Wien, NÖ., Bgld.
In drei Punkten listete er die Strategie, in der
Haltung der Landsmannschaften gegenüber
der ÖR, für die nächste Zukunft auf.

Das Hauptreferat hielt der Vertreter des
Stadtrates, Herr Dr. H. R. Übelacker, aus Mün-
chen. Seine Thematik: „Zur Situation von fünf-
zig Jahren Vertreibung" umfaßte mehrere
Kapitel. Aus Platzgründen können wir nur ein-
zelne Passagen aus seinen Ausführungen
bringen. Aus „Potsdam 1945 oder „humaner
Bevölkerungstransfer": Eine Rechtfertigung für
humanen oder gar „inhumanen" Bevölkerungs-
transfer kennt das Völkerrecht nicht. Den alli-
ierten Siegern war es vorbehalten, diese
Unrechts-Praxis in den Umgang von Staaten
und Völkern einzuführen. Die schauerlichen
Folgen daraus können wir den täglichen Fern-
sehsendungen über die Ereignisse am Balkan,
in der ehemaligen Sowjetunion (Tschetsche-
nien, Aserbaidschan), Schwarzafrika sowie
Fernost entnehmen. Hätten die Alliierten
Rechtsbruch und Willkür-Maßnahmen 1945
bis 1946 mit allem Nachdruck untersagt und
geächtet, so wäre der Menschheit mit höchster
Wahrscheinlichkeit viel Leid und Tod im Zig-
Millionen-Ausmaß erspart geblieben.

Entlarvende Rede
Vaclav Havels

Aus „Kollektiv-Strafe und Versöhnungs-Ter-
ror": Als „Mann des Rechts" und des Wunsches
des friedlichen Zusammenlebens der Völker
stelle ich mit Unbehagen fest, in welcher Art
und Weise die Täter mit Dreistigkeit und wach-
sender Medienakzeptanz zunehmend versu-
chen, ihre Untaten durch wahrheits- und
rechtswidrige Behauptungen nachträglich zu
rechtfertigen. Selbst der tschechische Staats-
präsident Vaclav Havel hat in seiner entlarven-
den Prager Universitätsrede vom 17. Februar
1995 unter Preisgabe aller früheren Versöh-
nungs- und Ausgleichsansätze eine Kehrtwen-
dung vollzogen. Was immer deutsche bzw.
sudetendeutsche „Versöhnungsapostel" bei
der Exegese von Politikerreden in Prag her-
ausgefiltert haben: Es ist seither widerlegt und
zwar ausgerechnet von jenem „Hoffnungsträ-
ger", der selbst bei den Landsmannschafts-
Spitzen zeitweilig Euphorie ausgelöst hatte.

Aus Raubsicherungspolitik: Es ist keine trag-
fähige Grundlage für die Versöhnung, wenn die
tschechische Seite ständig darauf verweist,
daß sie eben stets eine andere Betrachtung
und Interpretation der Geschichte haben
werde und schlicht an der entschädigungslo-
sen Konfiskation, dem Recht auf „ethnische
Säuberungen" und dem Recht, straffrei krimi-

Gedanken des
Bundesobmannes
Eine auflagenstarke Zeitung berich-

tete, daß den Slowaken jetzt ein EU-
Veto droht! Begründung ist, sollte
Mochovce (slowakischer Atomreak-
tor) mit Ost-Technik fertiggestellt wer-
den, so würde die Slowakei ein abso-
lutes Mindestmaß für einen EU-Bei-
tritt nicht erfüllen.

Damit ist die Slowakei nicht aHein.
Auch Slowenien hat diesbezüglich
Probleme und die Tschechische Re-
publik erst recht

Ich halte es für verantwortungslos
von Politikern und Medien, die tsche-
chische Regierung im Glauben zu
lassen, daß mit den rechtswidrigen
BeneS-Dekreten ein Eintritt in die EU
problemlos vorsieh gehen kann.

Die tschechische Regierung hat
sich bei der Menschenrechtskonfe-
renz in Wien verpflichtet, diskriminie-
rende Gesetze und Verordnungen
aus ihrer Rechtsordnung zu strei-
chen. Was ist bis heute geschehen?
Sie werden verteidigt und man hofft,
daß sich niemand daran erinnert, was
die Tschechen unterschrieben ha-
ben.

Ist es so wie mit den Abkommen
in Ex-Jugoslawien bzw. in Bosnien-
Herzegowina? Unterschrieben und
schon wieder vergessen.

Wir vermissen in den Medien Aus-
sagen wie: BeneS-Dekrete, den
Tschechen droht jetzt EU-Veto! Eine
gleiche, ehrliche - vielleicht daher
nicht diplomatische - Aussage und
vor allem das dementsprechende
Handeln, erwarten wir auch von ver-
antwortungsbewußten Politikern.

Warum dies nicht in entsprechen-
dem Ausmaß geschieht, ist vielen
Mitmenschen unverständlich und läßt
sie an der Ehrlichkeif der Verantwort-
lichen zweifeln. Entweder es gibt
Grundsätze, Richtlinien und Mindest-
anforderungen für einen EU-Beitritt
für ALLE, oder es gibt sie nicht.

Es geht hier nicht um einen billigen
Handel, „Ich laß hier etwas nach, Du
kommst mir dort entgegen". Es geht
um eine Rechtsordnung, die entwe-
der beachtet wird, oder nicht

Wenn man sie nicht beachtet, darf
man sich nicht wundern, wenn die
Bevölkerung den Glauben an das
Recht verliert, meint Ihr

Bundesobmann Karsten Eder

nelle Taten an Deutschen für rechtens zu
erklären, festhält.

Solange die ÖR mit breitester, angeblich
„demokratischer" Mehrheit in Raub, „Odsun",
Massenmord und entschädigungsloser Konfis-
kation (150 Milliarden DM) zulässige Mittel
ihrer Politik im Herzen Europas erblickt, gilt: Sie
ist keine Kulturnation, kein Rechtsstaat, kein
Wirtschaftsaspirant - und somit kein ernsthaf-
ter EU-Kandidat.

Die Zeit für abschließende Erklärungen der
Parlamente in Bonn und Prag - gegebenen-
falls auch in Wien - ist noch längst nicht reif. Es
reift aber die Zeit für vorsichtige Sondierungen
zwischen Sudetendeutschen und Tschechen,
unter Beteiligung der Schutzmächte Deutsch-
land und Österreich. Wir sollten unter Berufung
auf die Obhuts- und Schirmherrschaftsver-
pflichtungen dieser Regierungen vom hiesigen
„Heimattreffen" aus anregen und bitten, sich
mit Augenmaß und Konsequenz der berechtig-
ten Anliegen der sudetendeutschen Volksgrup-
pe anzunehmen. Soweit der Vertreter des
Sudetendeutschen Rates. Alle Redner erhiel-
ten während und nach ihren Beiträgen starken
bis stürmischen Applaus. SL-K-Ref. Prof.
Kowalsky dankte im Schlußwort allen Mitwir-
kenden und Mitgestaltern dieses Heimattref-
fens. - Für die gesangliche und musikalische
Umrahmung stellten sich der Chor Weidling
und die Trachtenkapelle Klostemeuburg zur
Verfügung. Der Gottesdienst in der Stiftskirche
war sehr gut besucht. Die heilige Messe zele-
brierte Pfarrer J. Zaradnik aus Passau.
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Tschechische Agrarproduktion
seit 1989 dramatisch gesunken

Der Transformationsprozeß in der tschechischen Landwirtschaft hat seit dem Beginn im
«fahr 1989 einen Rückgang der gesamten Agrarproduktion um 22,4 Prozent zur Folge
gehabt. Aufgrund der unruhigen Privatisierungs- und Anpassungsatmosphäre im Land

Scharfer Protest Neubauers gegen
Versteigerung von Sudeten-Land

stagniert die Produktionsintensität
Die Rinderviehzucht ist von 1989 bis 1994

um mehr als ein Viertel zurückgegangen, sagte
Josef Kraus, Direktor des tschechischen For-
schungsinstituts für Agrarwirtschaft, kürzlich
bei einem Vortrag in Wien.

Die Struktur der pflanzlichen Produktion hat
sich im Gegensatz zur tierischen im Grunde
nicht verändert. Die Erzeugung von Ölpflanzen
befinde sich im Wachstum, bei den Kartoffel-
und Zuckerrübenflächen sei nur ein leichter
Rückgang zu verzeichnen. Die Zahl der in der
Landwirtschaft tätigen Personen hat sich inner-
halb der ersten Reformjahre von 533.600 auf
245.800 reduziert. In der Unternehmensstruk-
tur sind die Genossenschaften weiterhin in der
Überzahl, der Anteil an privaten Unternehmen

steigt jedoch stetig, heißt es in der Studie.
Aufgrund der gesunkenen Reallöhne, der

damit einhergehenden geringeren Kauffähig-
keit und der höheren Preise hat sich der Nah-
rungsmittelverbrauch im Vergleich zu 1989 um
durchschnittlich 20 Prozent verringert. Bei
Rindfleisch ist der Rückgang von 30 kg pro
Kopf und Jahr auf 18,5 kg besonders drama-
tisch ausgefallen. Das Minus beim Konsum
von Milch und Milchprodukten von jährlich
259,6 Liter pro Kopf auf 195 Liter sei vor allem
auf die viel höheren Preise zurückzuführen, so
die Studie. Der Butterverbrauch ist zugunsten
der pflanzlichen Fette und Öle von 9,4 auf 5,3
Kilogramm pro Kopf und Jahr zurückgegan-
gen.

Als „unvorstellbaren Affront gegen die Sude-
tendeutschen, eine Brüskierung der deutschen
Bundesregierung und einen Verstoß gegen die
Rechtsordnung der EU" bezeichnete der Spre-
cher der Sudetendeutschen in der BRD, Franz
Neubauer, am 27. September die Pläne des
tschechischen Landwirtschaftsministers Josef
L u x , eine halbe Million Hektar überwiegend
im Sudetengebiet gelegene landwirtschaftliche
Flächen versteigern zu lassen. Neubauer
nannte die tschechischen Pläne, bei denen nur
tschechische Bürger zum Zug kommen sollen,
einen „Gipfel nationalistischen Ungeistes". Es
laufe auf den Versuch hinaus, das Lebenswerk
(des früheren tschechoslowakischen Präsi-
denten) BeneS, nämlich die ethnische Säube-
rung der böhmischen Länder, zu vollenden.

Neubauer verglich die blockierte EU-Inte-
gration Sloweniens auf Grund offener Land-
erwerbsprobleme mit Italien mit den nun

geplanten Versteigerungsaktionen in Tsche-
chien, die die Sudetendeutschen angingen.
Damit werde die Europareife Tschechiens in
Frage gestellt. Nach den Worten Neubauers
werde Deutschland nunmehr an die Tschechi-
sche Republik das gleiche Maß anlegen müs-
sen wie Italien und mit ihm die EU an Sloweni-
en. Im Europaparlament wachse die Kritik an
den BeneS-Dekreten und an der gegen EU-
Recht verstoßenden Eigentumspolitik Tsche-
chiens, auch Bonn werde den EU-Rat mit die-
ser Frage befassen müssen.

In Prag scheine das Gewicht der öffentlichen
Meinung in der gegenwärtigen Zeit unter-
schätzt zu werden und Bonn werde sich fragen
müssen, ob mit dem tschechischen Vorstoß
nicht den laufenden Gesprächen über die Ver-
besserung der nachbarschaftlichen Beziehun-
gen der Boden entzogen worden sei, argu-
mentierte Neubauer abschließend.

Eder: EU-Verhandlungen mit Tschechien
erst nach der Aufhebung der Benes-Dekrete!

Die in Österreich lebenden Sudetendeutschen wollen Einfluß auf die Aufnahme von
EU-Beitrittsverhandlungen mit Tschechien nehmen. „Wir erwarten uns eine gemeinsame
Aktion der Regierungen in Bonn und Wien", sagte Karsten E d e r , Bundesobmann der
Sudetendeutschen Landsmannschaft, kürzlich gegenüber der Austria Presse Agentur.

Unmittelbar nach dem Zweiten Weltkrieg
kam es in der damaligen Tschechoslowakei
zur Vertreibung der deutschsprachigen Bürger
aus den von ihnen seit Jahrhunderten bewohn-
ten Gebieten. 3,5 Millionen Menschen wurden
damals vertrieben, 242.000 kamen dabei ums
Leben.

Karsten Eder beklagt, daß in den Ge-
sprächen mit der tschechischen Seite bisher
keine Fortschritte erzielt werden konnten: „Auf
niedrigerer Verwaltungsebene sind die Kontak-
te heute zwar schon recht gut, doch weiter
oben geht gar nichts." Dennoch seien die
Sudetendeutschen,, nicht zu,Abstriche.n_ von
HirenForderungeh, die auch ein Heimatrecht
beinhalten, bereit. „Die Beneè-Dekrete sind

direkt mit den Nürnberger Rassengesetzen
vergleichbar. Damals ist ein Unrecht gesetzt
worden, das bis heute nicht getilgt worden ist.
Von Prag führt ein roter Faden nach Srebre-
nica", sagte Eder.

Vor einigen Jahren habe er der österreichi-
schen Politik gegenüber den Sudetendeut-
schen „Kindesweglegung" vorgeworfen, sagte
Eder. Man habe aber heute verstanden, daß
man „nicht das einzige Anliegen der öster-
reichischen Regierung" sei. Erstes Anliegen
der Sudetendeutschen sei heute ein Dialog mit
Tschechien: «Wir wollen dem Land nicht scha-
den, sondern Unrechtszustände beseitigen.
Schließlich ist es auch unsere Heimat", sagte
Eder.

„Wer unter das gemeinsame europäische Dach will, soll zuerst seine Hausordnung in
Ordnung bringen." Erst müßten die Beneè-Dekrete über die Vertreibung 1945 außer Kraft
gesetzt werden, danach könne man EU-Beitrittsverhandlungen mit Prag aufnehmen,
forderte Eder.

Der freiheitliche Nationalratsabgeordnete
Harald Ofner hat die Politik der österreichi-
schen Bundesregierung gegenüber Tsche-
chien massiv attackiert. „Während der tsche-
chische Ministerpräsident Vaclav Klaus in her-
ablassender Arroganz die Vertreibung der
Sudetendeutschen endgültig für Geschichte
erklärt, erntet er von unseren Verantwortlichen
beifälliges Schweigen", sagte Ofner beim
Sudetendeutschen Heimattreffen in Kloster-
neuburg.

Im Hinblick auf einen bevorstehenden EU-
Beitrittsantrag Tschechiens sagte Ofner Je -
des Mitglied kann die EU-Aufnahme von
Tschechien verhindern. Und ich kann nicht
verstehen, daß die Regierung sich nicht an-

schickt, Vorbehalte gegen Prag anzumelden.*
Er erwähnte das italienische Veto gegen EU-
Assoziationsverhandlungen mit Slowenien.
Auch in diesem Fall sind ungelöste Minder-
heitenfragen der Grund für die italienischen
Vorbehalte. Auch ÖAAB-Obmann Josef Höchtl
geißelte in scharfen Worten die „furchtbare
Tragödie der Vertreibung" der Sudetendeut-
schen. Er forderte die Regierung in Prag zum
Dialog auf und verlangte die Rücknahme der
Beneè-Dekrete und der 1946 ausgesproche-
nen Amnestie der bei der Vertreibung began-
genen Verbrechen. Die Sudetendeutschen
seien zu einem Frieden a/s Partner bereit und!
wollten „eine gemeinsame Zukunft, aber nicht
als ewig Vertriebene."

Wir haben gelesen
Bernhard Pollmann: „Riesengebirge

mit Isergebirge - Die schönsten Wan-
derungen", Rother-Wanderführer. 1.
Auflage, 1995,144 Seiten mit 54 Farb-
fotos, 10 Wanderkärtchen und zwei
Übersichtskarten, Format 11,5 mal 16,5
cm, kartoniert, ISBN 3-7633-4045-9,
Preis: DM 19,80/öS 155.-.

Im Münchener Bergverlag Rudolf Ro-
ther ist soeben ein Büchlein erschienen,
das Beachtung verdient und allen Lands-
leuten aus Böhmen und Schlesien emp-
fohlen werden kann. Nach mehr als einem
halben Jahrhundert ist wieder ein Wan-
derführer mit ausgewählten Wanderun-
gen im Riesengebirge und im Isergebirge
erhältlich, der neben den derzeitigen pol-
nischen und tschechischen Namen fast
lückenlos auch die ursprünglichen deut-
schen Bezeichnungen der Berge, Flüsse
und Ortschaften aufführt. Das bedeutet
eine nicht hoch genug einzuschätzende
aktuelle Dokumentation des sprachlichen
Belegs für die deutsche Siedlungsge-
schichte in den Sudeten. Auch in der heu-
tigen Zeit findet der aufmerksame Wan-
derer Gipfel und Bergwiesen mit großarti-
gen Ausblicken, gewaltige Felsszenerien,
wasserfalldurchtoste Schluchten, arten-
reiche Laubwälder, Wollgrasmoore und
Seen. Riesen- und Isergebirge bilden eine
räumliche Einheit mit einer durchlässig
gewordenen Staatsgrenze. Das Gebiet
steht zum überwiegenden Teil unter
strengem Naturschutz. Die wandertouri-
stische Infrastruktur ist als vorbildlich zu
bezeichnen. Das dichte, perfekt ausge-
schilderte Routennetz bietet mit beque-
men Wegen, gesicherten Felssteigen
oder natumahen Pfaden viele Möglichkei-
ten. Die zahlreichen, wieder in privater
Hand befindlichen Bauden verwöhnen mit
köstlicher Küche und preiswerter, guter

Unterkunft und ermöglichen problemlose
Mehrtageswanderungen ohne Fahrzeug.
Dank der zahlreichen für den öffentlichen
Verkehr gesperrten Wirtschaftswege ist
es auch ein vorzügliches Radwanderge-
biet, und Kletterer finden Tausende von
Anstiegen aller Schwierigkeitsgrade in
den Feldenstädten von Adersbach, We-
kelsdorf und Prachov. Ein gelungener
Führer mit vielen Farbbildern und farbigen
Kartenausschnitten, mit dem Sie auf den
Wegen der Jugend wandern können. Ein
informatives Geschenk auch für Ihre Kin-
der und Enkel, das es leicht macht, die
Herkunftsheimat zu erkunden.

Helmut Kneitschel

Alfred Mühlbacher-Parzer: „Von Py-
thagoras zur Pentagrammsammlung in
Neydharting", Neuerscheinung in der
Schriftenreihe des Verbandes Öster-
reichischer Privatmuseen Bad Neyd-
harting.

Die Schriftenreihe des „Verbandes
Österreichischer Privatmuseen Bad
Neydharting" wurde mit der Neuerschei-
nung „Von Pythagoras zur Pentagramm-
sammlung in Neydharting" als Band XII
ergänzt. Der Autor, DDr. Alfred Mühlba-
cher-Parzer, ¡st Wissenschaftlicher Leiter
des „Drudenfuß-Museums" und Ehren-
konsulent des Verbandes Österreichi-
scher Privat-Museen. Nachdem er das
Museum seit Jahren völlig neu gestaltet
hatte, ergänzte er dieses auch noch lau-
fend mit interessanten Ausstellungs-
stücken - und als Krönung liegt nunmehr
seine neueste Publikation vor. Dem Werk
gab der Autor im Gedenken an den Grün-
der des neuen Moorbades Neydharting
und der Museen, Prof. h. c. Otto Stöber,
den Untertitel „Marginalien zur Druden-
fuß-Forschung".

Eine Liebeserklärung
an Krumau

Mit dem prächtig gestalteten Bildband
„Die Stadt am blauen Fluß. Egon Schiele
und Krumau" (Wirtschaftstrend Zeitschrif-
ten Verlag, 248 Seiten, S 498.-) hat der
gebürtige Kaimauer Dr. Franz E. Wischin
aus Linz ein Werk geschaffen, das in dem
Leben des heute 84jährigen Böhmerwäld-
lers eine Krönung darstellt. Die Konzep-
tion ist besonders interessant und eigent-
lich ungewöhnlich. Hier werden nämlich
die Stadtansichten des großen öster-
reichischen Expressionisten Egon Schie-
le den heutigen landschaftlichen und
städtebaulichen Gegebenheiten gegen-
übergestellt. Bewußt wird mit textkonform
beigefügten kleinen Skizzen aufgezeigt,
welcher Stadtteil jeweils von 'Schiele
gemalt wurde und wie es eben Schiele
einst sah. Und beide Komponenten die-
ses liebevoll gestalteten und kostbar
repräsentierten Bandes beweisen die
Schönheit dieser so idyllischen süd-
böhmischen Stadt. Karl Fürst von
Schwarzenberg drückt es so bewegend
im Vorwort aus, wenn er feststellt: „Es ist
etwas von der Melancholie in seinen Bil-
dern, die diese vergessene Residenz zu
Anfang dieses Jahrhunderts umwehte,
und vom Verfall der alten Pracht, der da
begann".

Heute ist Krumau zum beliebten Reise-
ziel von Abertausenden geworden, sie
staunen über die überraschend aufragen-
de Kulisse der Renaissancestadt, die eine
der größten Burganlagen Europas dar-
stellt und deren architektonischem Reiz
sich der Wiener Maler Egon Schiele
(seine Mutter stammt aus Krumau) mit
aller Liebe und künstlerischem Flair hin-

Franz E. Wischin verdanken wir schon
seine literarische Hymne an die künstle-
risch und volkskundlich bedeutsame Kai-
mauer Madonna. Man kann Franz Wi-
schin zu dem prächtigen Bildband (unter-
stützt von der CA) herzlich gratulieren und
man muß zugleich sein Erstaunen und die
Bewunderung ausdrücken, wie hier ein
Mann auf schöne Weise bestätigt, daß
hohe Lebensjahre kein Greisentum zu
sein brauchen. Man spürt aus all den Sei-
ten dieses Buches, daß hier mit frischer
Begeisterung ein literarisches Loblieb auf
eine Stadt gesungen wird, in der es sich
zu leben lohnte und die man heute in
Bewunderung neu erleben kann. Um
dabei auch zu bedenken, daß dieses heu-
tige Krumlov eine urdeutsche Stadt war -
und im architektonischen Charakter ge-
blieben ist. w.Sp.
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Sudetenland-
Wimpel, -Leibchen
und -Autokleber

Für diese bei allen Landsleuten und
Freunden beliebten Dinge herrscht eine
rege Nachfrage und wir können dazu
anbieten: Wimpel: Dieser ist mit einer
schwarz-rot-schwarzen Kordel und einer
Aufhängevorrichtung versehen. Der Wim-
pel hat eine Länge von 25 cm und eine
obere Breite von 15 cm. Auf der einen
Seite ist das Sudetenlandwappen in den
Farben Schwarz-Rot-Schwarz eingebet-
tet, auf der Rückseite ist die Landkarte in
Rot auf weißem Grund gehalten. Der
Preis beträgt nur S 100.-. Autokleber
bzw. Wappenbilder: Der Autokleber ist
17,5 cm lang und 11,5 cm hoch und kostet
S15.- , der Wappenkleber ist 8,5 cm hoch
und 6,5 cm breit und kostet S 10.-. Auf
beiden befindet sich das schwarz-rot-
schwarze Sudetenwappen mit der
schwarzen Schrift „Sudetenland" im wei-
ßen Feld. Leibchen: Leider sind alle
Erwachsenen-Größen ausverkauft. Es
gibt von den Baumwoll-Leibchen (in
Weiß, mit dem schwarz-roten Sudeten-
land-Wappen und schwarzer Aufschrift
„Sudetenland") nur mehr einige Rest-
stücke für Kinder in den Größen 140 (zirka
6 bis 9 Jahre) und 152 (für Kinder von
zirka 9 bis 11 Jahre) zum Sonderpreis von
S 60.-. Zu all den angegebenen Preisen
kommen noch die entsprechenden Porto-
kosten. Bestellungen (bei den Leibchen
mit Größenangabe) sind an die Sudeten-
deutsche Jugend, Kreuzgasse 77/14,
1180 Wien, zu richten. Die Zusendung
erfolgt umgehend!

Bücherangebot
der Geschäftsstelle

Wien
Das Buch „Schreie aus der Hölle" ist bei

der Geschäftsstelle der SLÖ, Hegelgasse
19/4, 1010 Wien, zu beziehen. Telefon
0 222/51 22 962 oder Fax: 51 21 05 20.
Der Preis beträgt S 100.- plus Versand-
spesen. Persönliche Abholung täglich von
9 bis 11.30 Uhr.

Die schon vor längerer Zeit angekün-
digte Neuauflage des Buches „Schreie
aus der Hölle" mit dem Zusatztitel: „Un-
gehört", von Ingomar Pust, ist nun endlich
erfolgt. Es wird darin schonungslos und
wahrheitsgemäß das schreckliche Drama
der Sudetendeutschen in Form von Ein-
zelschicksalen und Massenmorden wäh-
rend der Vertreibung durch die Tsche-
chen geschildert. Diese Neuausgabe ist
jedermann zu empfehlen und es ist zu
hoffen, daß zahlreiche Bestellungen ge-
tätigt werden. G.P.

J

Unser Familiensilber verschleudert
Es ist eins vor

Mit der Privatisierung der landwirtschaftli-
chen Böden in den deutschen Gebieten der CR
steht der letzte Akt der Verschleuderung unse-
res Familiensilbers bevor. Vergeblich wartet
man seit Jahren auf die Aktivitäten der Spitzen
unserer landsmannschaftlichen Vertretung
und der uns befreundeten Politiker in Deutsch-
land und Österreich zur Aufrechterhaltung un-
seres Rechtsanspruches. Konkrete juristisch
zielführende Handlungen wurden keine ge-
setzt. Äußerungen unzuständiger und unfähi-
ger Funktionäre, Sonntagsreden, leere Ver-
sprechungen der Politiker und eine unwissen-
de Öffentlichkeit, wie auch eine zum Teil
absichtlich gegnerische veröffentlichte Mei-
nung sind das Umfeld einer Neuordnung der
europäischen Staatengemeinschaft, in der der
Panslawismus fröhliche Urständ' feiert.

Manche Medien sehen den übergroßen
Schatten des aggressiven Nationalismus nur in
der „drohenden" Vergangenheit und sind blind
für die von Rußland bis zum Balkan aufbre-
chenden, für ganz Europa gefährlichen rassi-
stischen und nationalistischen Tendenzen lau-
ter zuspätgekommener Nationen, die offenbar
nur die Sprache der Gewalt verstehen,

Die vertriebenen Deutschen aus Böhmen,
Mähren und Schlesien haben, wenigstens was
ihre Funktionäre betrifft, gar nichts aus der
jahrhundertelangen „Feindschaft" der Tsche-
chen gelernt, die nach wie vor ganz unverhoh-
len und von keinem europäischen Kulturvolk
widersprochen, aufrechterhalten wird.

Die Masse der Landsleute gibt sich mora-
lisch überlegen oder rühmt sich ihrer staatstra-
genden Wichtigkeit in den Aufnahmeländern,
was von deren Politikern allzugerne unterstri-
chen wird, damit keine Ansprüche und Forde-
rungen erhoben werden. Andere, die seit vie-
len Jahren treu zur Fahne stehen, glauben mit
etwas Nostalgie und Folklore, den Heimat-
anspruch aufrecht zu erhalten.

Dieser traurige Zustand der Heimatpolitik

wurde auch heuer wieder beim gutbesuchten
„Sudetendeutschen Heimattag" in Klosterneu-
burg sichtbar:

Eine wunderbare Messe in der Stiftskirche,
ein herrlicher, langer Trachtenfestzug mit vie-
len Wappentüchern und Fahnen zum sudeten-
deutschen Platz, eine ergreifende Toteneh-
rung und wieder zurück zur Babenbergerhalle.
„Patenonkel" Bürgermeister Dr. Schuh brachte
nicht nur seine herzliche Verbundenheit zum
Ausdruck, sondern verurteilte auch die an den
Vertriebenen begangenen Verbrechen vor
fünfzig Jahren. Nationalratsabgeordneter Dr.
Höchtl überbrachte die Grüße des Landes-
hauptmannes und äußerte sich im gleichen
Sinne, indem er sich als südmährischer Lands-
mann solidarisierte, die ungeheuren Men-
schenrechtsverletzungen des Jahres 1945
anprangerte und volles Verständnis für die For-
derung nach Reue und Sühne durch die Verur-
sacher zeigte.

Klar formulierte auch Ing. Reiner Elsinger,
Obmann-Stellvertreter des Dachverbandes
der Südmährer, in einem Grußwort die drei hei-
matpolitischen Forderungen der Südmährer an
die Sudetendeutsche Landsmannschaft:

„1 . Angesichts der unverjährbaren Men-
schenrechtsverbrechen des Jahres 1945, die
schlicht und einfach und trotz aller Erklärungs-
und Verharmlosungsversuche, einen kriminel-
len Tatbestand bilden, verlangen wir die voll-
ständige Restitution unseres Selbstbestim-
mungsrechtes und finanzielle Wiedergutma-
chung.

2. Sollte sich die Regierung des Nachbarlan-
des weiterhin weigern, diese gegenüber dem
Europarat eingegangene Verpflichtung auch
uns gegenüber zu erfüllen, so ist die europäi-
sche Staatengemeinschaft darauf aufmerksam
zu machen, daß hier ein Herd unüberbrück-
barer Feindschaft mitten in Europa besteht.

3. Falls eine Erfüllung unseres Rechtsan-
spruches auch nach Meinung unserer Schutz-

Bei der Sparkasse kann
man nun Gold anlegen

In Österreich hat in den letzten Monaten eine
Art „Goldrausch" eingesetzt. Zwischen dem
ersten Halbjahr 1994 und heuer ist der Absatz
der Goldmünzen bei der Sparkasse von 84 auf
490 Millionen Schilling rapid gestiegen. Könn-
te man nicht eine Möglichkeit schaffen, daß
jeder echtes Gold anlegt, war da die Überle-
gung der Allgemeinen Sparkasse Oberöster-
reich. Es wurde eine ideale Lösung gefunden:
Die Goldanlage über Wertpapiere. Mit der S-
Goldanlage über ein Wertpapier kauft der
Goldanleger für jedes Stück Wertpapier ein
Gramm pures Gold, das in purem Gold bei der
Sparkasse für ihn bereitliegt.

Vorteile der S-Goldanlage gegenüber dem

Kauf von Barren, Münzen oder Dukaten: Es
gibt kein Marktrisiko, keine Diebstahlsgefahr,
keine Safekosten und unter anderem kein
Währungsrisiko in fremden Ländern, aber das
jederzeitige Recht auf Ausfolgung der gekauf-
ten S-Goldanlage in physischem Gold. Die All-
gemeine Sparkasse OÖ. garantiert die jeder-
zeitige Ausfolgung von zumindest 250-g-Bar-
ren ohne weitere Kosten. Bei der Abgabe eines
100-Gramm-Barrens wird jedoch ein einmali-
ger Unkostenbeitrag von 100 Schilling verrech-
net. Der Zeitpunkt der Aktion ist günstig: Der
Goldpreis ist derzeit niedrig und die Bange um
das Staatsbudget läßt die Goldnachfrage stei-
gen.

PRIVAT-WERBUNG für unsere
Landsleute in der „Sudetenpost"

O Wir bieten Ihnen
ein Zeitungsorgan, das gezielt Ihre
Landsleute anspricht.

O Wir sind
das einzige periodisch erscheinende
Zeitungsmedium der Sudetendeut-
schen in Österreich.

O Unser Verbreitungsgebiet
ist ganz Österreich. Aber wir haben
auch viele Leserinnen und Leser in
Deutschland, in den USA und in ande-
ren Ländern.

NÜTZEN AUCH SIE DIE
.SUDETENPOST" ALS
INFORMATIONSQUELLE
MIT EINER
BEZAHLTEN ANZEIGE!
Und damit fördern Sie auch den wirt-
schaftlichen Weiterbestand der «Sude-
tenpost"!

DEMNÄCHST DAZU NÄHERES IN DER
„SUDETENPOST"!

mächte Deutschland und Österreich nicht
möglich scheint, muß die Rechtswegunterbre-
chung (siehe Ermacora) durch die Verfas-
sungsgerichtshöfe beseitigt werden und von
unseren Aufnahmeländern, die unser Rechts-
gut leichtfertig verschenken wollen, ersatzwei-
se die volle Wiedergutmachung verlangt wer-
den."

Auch Landesobmann Albert Schmidt ermun-
terte zu einem unverrückbaren Rechtsstand-
punkt. NR Dr. Harald Ofner, Minister a. D.,
zeigte dann in seinem Referat als Oppositions-
politiker nicht nur seine persönliche Verbun-
denheit durch eigenes Erleben 1945, sondern
auch seine profunde Sachkenntnis des Pro-
blems. Er zeigte auch, wo vor allem die Ver-
säumnisse auf politischem und juristischem
Gebiet liegen. Dabei kam er zu dem Schluß,
daß nur durch ständigen Druck auf die han-
delnden Politiker, in Deutschland und in Öster-
reich, das bisher Versäumte nachgeholt wer-
den könnte, wenn die Landsmannschaft ener-
gischer als in der Vergangenheit, immer wieder
ihre Forderungen massiv in die öffentliche Dis-
kussion einbringt. In ähnlicher Weise rückte
auch das lange Grundsatzreferat von Dr. Horst
Übelacker vom Witikobund die Dinge ins rech-
te Licht. Abgesehen von der zeitgeschichtli-
chen Betrachtung über die Verbrechen am
deutschen Volk, sprach Übelacker ausführlich
und aus Sachkenntnis über die völkerrechtli-
chen und hinsichtlich des Rechtsanspruches
klaren Zusammenhänge. Seine Ausführungen
waren für jeden aufrecht denkenden Sudeten-
deutschen lehrreich und aufbauend.

Die Veranstaltung wurde von Prof. Kowalski
äußerst umsichtig geleitet. Mit dem Lied „Kein
schöner Land" gemeinsam mit der Weidlinger
Chorvereinigung gesungen, die mit ihren Lied-
vorträgen die Veranstaltung umrahmt hatte,
wurden die Teilnehmer, die ausgeharrt hatten,
mit der Frage, wer die guten Ratschläge um-
setzen wird, in den Abend entlassen. RE

Aus der sudeten-
deutschen Heimat

Von Toni Herget

Pilsen
Interessant ist die Auswahl der Kandi-

daten der Kommunisten in Pilsen für die
November-Kommunalwahlen in der west-
böhmischen Metropole. Unter den zehn
ersten Bewerbern sind allein vier „Unter-
nehmer". An Nummer zehn erscheint der
erste Rentner, und Rentner sind dann bis
zum Schluß das Gros der Vertreter dieser
Partei.

Jungbunzlau
Die neue Skoda-VW-Marke Felicia, für

die für 1995 Produktionszahlen von zirka
200.000 Stück vorliegen, soll zu etwa 38
Prozent auf dem tschechischen und slo-
wakischen Markt verkauft werden. Im Jahr
1992 wurden in Deutschland 26.653 PKW
verkauft, 1993 waren es 18.694 und 1994
nur mehr 18.022.

Teltsch
Der Kern der südmährischen Stadt

Teltsch wurde vor einiger Zeit von der
UNESCO zum internationalen Kultur-
denkmal erklärt. Zu diesem Zwecke reiste
der Bürgermeister nach Frankreich, um
dort Mittel zum Ausbau der Stadt und zur
Erhaltung der denkmalgeschützten Häu-
ser zu bekommen.

Stadtaliendorf
Die einzige Vertriebenenstadt Hessens,

Stadtaliendorf, nördlich von Marburg, hat
ein kleines Bändchen über ihre Nach-
kriegsgeschichte herausgebracht: „Ge-
schichte einer jungen Stadt". Die vielfälti-
gen Leistungen der Vertriebenen, vor
allem der Sudetendeutschen, finden in
dem Buch große Anerkennung. Die Lei-
stungen von Altoberbürgermeister Heinz
Lang und des langjährigen Vorsitzenden
des Vertriebenenvereins, Zein, wurden
von den Erstellern (Hans-Otto Eichler und
Dr. Walter Dehnerts) gut herausgestellt.
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Die Fußwallfahrten zu der Mutter-Wall-
fahrtskirche Maria Schnee am Hl. Stein
und der Tochter-Wallfahrtskirche Maria
Schnee am Hiltschenerberg werden
immer beliebter. Es gilt daher Danke zu
sagen den Organisatoren und zwar: Am

Dankeschön
2. 2.: Fest Maria Lichtmeß vom Hiltsche-
nerberg nach Maria Schnee am Hl. Stein
dem Anton Gruber aus Gutau; am 5. 8.:
Fest Maria Schnee, vom Hiltschenerberg
nach Maria Schnee am Hl. Stein dem Ver-
ein „Gedenkstätte Maria Schnee am Hilt-
schenerberg"; am 6. 8.: Maria-Schnee-
Sonntag, von Mayrspindt, Pfarre Wind-
haag nach Maria Schnee am Hl. Stein
dem Dekanat Freistadt und Pfarrer Kra-
mar, Windhaag und am 15. 8.: Hochfest
Maria Himmelfahrt, von Maria Schnee am
Hl. Stein nach Hiltschenerberg dem Pro-
ponentenkomitee. Es wurde lobend aner-
kannt, daß sowohl am Beginn und am Ziel
der Wallfahrten Hl. Messen bzw. Marien-
andachten gehalten wurden. Der Priester-
rat der Diözese Linz unternahm während
einer Tagung im Stift Schlägt, vermutlich
über Initiative des geistlichen Betreuers
des Proponentenkomitees, Pfarrer Frie-
senecker aus St. Oswald bei Freistadt,
am 30. 8.1995 eine Wallfahrt nach Maria
Schnee am Hl. Stein im Beisein des Hw.
Abtes Fellhofer vom Stift Schlägl und des
Generalvikars von Budweis, Vaclav Dvo-

rak. Dem Priesterrat schlössen sich Wall-
fahrer des Dekanates Freistadt an, so daß
die Wallfahrtskirche übervoll war. Man
kann sagen, daß die Kirche noch nie so
viele Priester beherbergte wie an diesem
Tag. Es muß aber auch einmal gesagt
werden, daß dies auf die guten Kontakte
des Wallfahrtspfarrers Jan Toupalik mit
der Diözese Linz und vor allem mit dem
Dekanat Freistadt zurückzuführen ist. Alle
Jahre wieder, und das seit 1990, geben
die Geschwister Koschant aus Haßfurt-
Pflanzen eine namhafte Blumenspende
zur Ausschmückung der Wallfahrtskirche
Maria Schnee am Hl. Stein für die Wall-
fahrtstage im August Das Proponenten-
komitee ist der Meinung, daß dies einmal
öffentlich lobend bedankt werden soll.

Letzte (bittere) Nachricht von Maria
Schnee am Hl. Stein: Dipl.-Ing. Prof. Karel
Groulik ist nicht mehr. Er erlitt am 8. Sep-
tember 1995 (Fest Maria Geburt) abends
einen Gehirnschlag, dem er, ohne das
Bewußtsein wiedererlangt zu haben, am
frühen Morgen des 9. September 1995
erlag. Prof Karel Groulik war ein promi-
nentes Gründungsmitglied des tsche-
chisch-deutsch-österreichischen Propo-
nentenkomitees zur Wiederherstellung
der Wallfahrtskirche Maria Schnee am
Heiligen Stein. Ein Nachruf für den unver-
geßlichen teuren Toten erfolgt in der
nächsten Ausgabe der „Sudetenpost".

Johannes Spörker

VERFALL.
Zwei Zeugen, näm-
lich die Pfarrkirche
(Bild) und der
Gedenkstein an die
in beiden Weltkrie-
gen Gefallenen
sind es, die an den
dicht an Leopold-
schlag im Mühlvier-
tel gelegenen Ort
Zettwing (Bezirk
Krummau) erin-
nern. Die Pfarre
Zettwing datierte
bereits 1384. Die
Kirche diente nach
der Vertreibung der
Marktbewohner
militärischen
Zwecken. Das Got-
teshaus scheint
dem Verfall preis-
gegeben zu sein.
Das Kriegerdenk-
mal wurde von den
ehemaligen Markt-
bewohnern reno-
viert. Foto: Humer

Klarmüller-Ausstellung
in Esslingen

Der „Arbeitskreis Jeschken-Isergebirge e. V.",
Mitglied der Künstlergilde, veranstaltet vom
3. bis 11. Oktober 1995 in der Osterfeldhalle ¡n
Esslingen-Berkheim eine Ausstellung von
Werken des aus Gablonz stammenden und
seit vielen Jahren in Wien lebenden Malers,
Bildhauers und Medailleurs Prof. Heinz Klar-
müller. Siegfried Weiss zeigt eine neue Licht-
bilderserie „Die Schönheiten Nordböhmens
vom Eibsandstein- bis zum Riesengebirge"
(7. 10., 15 Uhr), Salonorchester gestalten
einen „Wiener Abend" (7. 10., 19 Uhr) sowie
einen „Nachmittag im Café Corso" (8. 10.,
15 Uhr) und Franz Rieger, dessen Initiative die-
ses bemerkenswerte kulturelle Ereignis in
erster Linie zu verdanken ist, wirkt als einer der
beiden Festredner an der Jubiläumsfeier „100
Jahre TSV Berkheim und Sudetendeutscher
Tumverband" (10. 10.) mit. Den Abschluß bil-
det ein Vortrag über die Tätigkeit der Künstler-
gilde Esslingen.

Kampf jets für drei
Milliarden Schilling

Die 24 amerikanischen F-16-Kampfjets, de-
ren Ankauf Tschechien überlegt, würden ins-
gesamt rund 280 Millionen Dollar (etwa drei
Milliarden Schilling) kosten. Dies erklärte ge-
genüber der tschechischen Tageszeitung
„Pravo" (Wochenendausgabe) der Sprecher
des Prager Verteidigungsministeriums, Vaclav
Tichy. Über die Summe verfüge die Tschechi-
sche Armee (CA) zunächst nicht, fügte er
hinzu. Allerdings könne man den genauen
Preis noch nicht endgültig festlegen. Dies
werde man erst nach einer gründlichen An-
alyse von einer tschechisch-amerikanischen
Expertenkommision tun können, so Tichy.

Jitschin: Größter
Vergnügungspark

Der größte Vergnügungspark Mittel- und
Osteuropas soll in der Nähe der altertümlichen
böhmischen Stadt Jitschin (Jicin) erbaut wer-
den. Wie am Samstag die tschechische Tages-
zeitung „Miada fronta Dnes" berichtete, stimm-
te das Jitschiner Stadtparlament dem entspre-
chenden Projekt einer deutschen Firma zu.

Der sich über eine mehr als 30 Hektar große
Fläche erstreckende Park ist laut Projekt dem
aus einem böhmischen Adelsgeschlecht stam-
menden kaiserlichen Feldherrn Albrecht von
Wallenstein (1583-1634) und dem Mittelalter
gewidmet. Auf dem Gelände sollen die ori-
ginalgetreuen Nachbildungen bekannter mit-
telalterlicher Bauten aus ganz Europa ent-
stehen. Zudem sind zahlreiche Attraktionen
geplant. Der Investor rechnet mit rund 800.000
Besuchern im Jahr.

Prager Blatt: Annullierung des
Amnestiegesetzes wäre Harakiri

Das tschechische Amnestiegesetz von 1946
kann nicht revidiert werden, schrieb die
auflagenstärkste tschechische Tageszeitung
„Miada fronta Dnes" kürzlich. Nach den erleb-
ten Greueln sei der Haß der Tschechen gegen
„jene Bevölkerungsgruppe, die die CSR verra-
ten hatte, so enorm" gewesen, daß die „Straf-
verfolgung der Auswüchse des spontan aus-
gebrochenen tschechischen Nationalismus
einem politischen - und wohl auch physischen
Harakiri gleichgekommen wäre", meint „Mlada-
f ronta-Dnes"-Kommentator Jan Stetka.

Das am 8. Mai 1946 von der provisorischen
Nationalversammlung in Prag angenommene
Amnestiegesetz hatte jene „Vergeltungsakte
für die Taten der Besatzer oder deren Helfer"
für „rechtmäßig" erklärt, die vom 5. Mai bis zum
28. Oktober 1945 begangenen worden waren.
Als „vaterländische Taten des heimischen
Widerstandes" waren dadurch auch Verbre-
chen amnestiert, die während der sogenann-
ten „wilden Vertreibung" der Sudentendeut-
schen aus der damaligen Tschechoslowakei
begangen worden waren.

„Niemand hätte es wohl als Unrecht empfun-
den, wenn dieses Pardon nur für die Zeit

während der sogenannten zweiten Republik
nach dem Münchener Abkommen gegolten
hätte," schreibt Stetka in „Miada fronta Dnes".
„Heute können wir zwar die Nachkriegshetz-
jagd auf die Deutschen als .unangemessene
Verteidigung' der Nation und Einzelner be-
trachten, die Zeitgenossen hatte aber das fri-
sche Erlebnis des Genozids (der Nazis an den
Tschechen - APA) von ihrer Angemessenheit
überzeugt," fügt Stetka hinzu.

„Die Richtigkeit der verlängerten Toleranz
kann gewiß bezweifelt werden," so Stetka.
„Dadurch wurde die oftmals rachsüchtig bruta-
le Behandlung tschechischer Deutscher am-
nestiert. Andererseits muß man auch die
damalige Realität in einem zerrütteten Land
in Betracht ziehen, in dem mehrere Monate
Chaos herrschte und weder die Polizei noch
die Gerichte funktionierten."

„Daß bestimmte Straftaten vor der Verkün-
dung der Amnestie überhaupt nicht ermittelt
und daß die Täter nicht verurteilt wurden,
mißfällt unseren westlichen Nachbarn mehr als
die Begnadigung an sich. Sie behaupten, daß
die Präventivamnestie ohne Suche nach
Schuldigen widerrechtlich sei," schreibt Stetka.

Sudetendeutsche
Wappenbilder

Wußten Sie, daß insgesamt 339 sude-
tendeutschen Städten, Märkten, Gemein-
den und Ortsteilen ein offizielles Wappen
verliehen wurde? Daneben gibt es aber
bestimmt eine unbestimmte Anzahl von
Ortssiegeln, die aber von den Gemeinden
selbst gestaltet, aber nie von den Landes-
behörden im Laufe der Jahrhunderte or-
dentlich verliehen wurden.

Von diesen 339 Wappen haben wir bis
heute 241 Wappen - von Abertham über
Landskron bis Zulb - angefertigt. Diese
farbenprächtigen und bunten Wappen
befinden sich auf weißem Grund und sind
jeweils mit dem Namen beschriftet, denen
sie zugeeignet sind. Darüber hinaus
befinden sich diese Wappenbilder in
einem schönen, hellen und glänzenden
Naturrahmen in der Größe von zirka 15
mal 11 Zentimeter. Bisher herrschte eine
rege Nachfrage von Seiten der Landsleu-
te. Wo können Sie diese Wappen erhal-
ten?

Sie richten ganz einfach an die Sude-
tendeutsche Jugend Österreichs, Kreuz-

gasse 77/14, 1180 Wien (Postkarte ge-
nügt), ein Schreiben und fragen an, ob es
von Ihrem Heimatort ein Wappen gibt.
Schreiben Sie gleich die Stückanzahl der
allenfalls benötigten Wappenbilder - wir
senden Ihnen diese so bald als möglich
zu. Sollte das Wappen bereits sozusagen
angefertigt sein, so haben Sie es in zirka
vierzehn Tagen in der Hand. Sollte ein
Wappen neu angefertigt werden müssen,
dann dauert dies ein wenig länger. Schrei-
ben Sie bitte unbedingt wenn möglich
auch eine telefonische Erreichbarkeit auf
die Postkarte, damit wir Sie allenfalls
zurückrufen können, was es mit dem von
Ihnen bestellten Wappen auf sich hat.

Ein Wappenbild samt Rahmen kostet
S 7 0 - plus die Portokosten (alles wird gut
verpackt und an Sie per Einschreiben
abgesandt). Ein Zahlschein liegt zur Ein-
zahlung bei!

Wir hoffen, daß Sie mit den Wappenbil-
dern große Freude haben werden!

Die tschechische Rechtsordnung lasse diese
Vorgangsweise jedoch zu. Die tschechischen
Oppositions- wie auch Koalitionspolitiker seien
sich bis auf Ausnahmen darüber einig, daß
man genauso wie keines der BeneS-Dekrete
auch die Amnestie von 1946 weder revidieren
noch annullieren könne. „Es wäre unakzepta-
bel und unnütz aus politischen und rechtlichen
Gründen - alle damaligen Straftaten sind
längst verjährt," betont Stetka.

Auch wenn Tschechien auf die Unveränder-
barkeit der BeneS-Dekrete und des Amnestie-
gesetzes von 1946 bestehe, könnte in der
geplanten gemeinsamen Erklärung des tsche-
chischen und deutschen Parlamentes „ein
Satz stehen, in dem die Tschechen einige an
einem Teil der unschuldigen Deutschen be-
gangene Taten bedauern werden," so Stetka.
„Solch ein Schlußpunkt hinter der kurzen Pe-
riode des Zusammenlebens beider Nationen
nach dem Zweiten Weltkrieg, gleichzeitig mit
einer deutschen Reuebekundung in bezug auf
die Zerschlagung und Besatzung der CSR,
wären das beste Pflaster auf die erlittenen
Wunden," meint der „Mlada-frontaDnes"-Kom-
mentator.

Karpatendeutsche
gegen Benes-Dekrete

Der „Verband der Karpatendeutschen" for-
dert die gesellschaftliche Gleichstellung der
deutschen Minderheit in der Slowakei sowie
die Aufhebung der umstrittenen BeneS-Dekre-
te, durch die die Deutschen nach dem Zweiten
Weltkrieg enteignet worden waren. In einem
Interview mit der tschechischen Nachrichten-
agentur CTK sagte kürzlich der stellvertreten-
de Vorsitzende des Verbandes, Otto Sobek,
daß es dem Verband ausschließlich um die
Rechte jener Karpatendeutschen gehe, die
heute in der Slowakei leben.

Im Rahmen der BeneS-Dekrete waren die
Karpatendeutschen nach dem Zweiten Welt-
krieg enteignet und vertrieben worden. Von
den ehemals rund 150.000 in der Slowakei
lebenden Deutschen war rund ein Drittel vor
der Roten Armee geflohen, weitere 50.000
wurden aus der Slowakei nach dem Ende des
Zweiten Weltkrieges vertrieben.

Heute würden nur mehr zwischen 15.000
und 20.000 Deutsche in der Slowakei leben,
erklärte Sobek. Es gehe dem 1990 gegrün-
deten „Verband der Karpatendeutschen", der
rund 4.000 Mitglieder zählt, ausschließlich um
slowakische Staatsbürger deutscher Abstam-
mung. Um jene Deutschen, die geflüchtet sind
oder vertrieben worden waren, könne sich sein
Verband nicht kümmern. „Das ist ihr Problem,"
sagte Sobek, der Professor an der Preßburger
Wirtschaftsuniversität ist
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Grenzkirchlein
renoviert

Nach 1945 ließ es der „Eiserne Vorhang"
nicht mehr zu, daß die Einwohner der beiden
Grenzgemeinden Schöneben und Sonnen-
wald die nahegelegene Kirche in Glöckelberg
besuchen konnten. So wurde zunächst in der
Schule Schöneben der Gottesdienst abgehal-
ten.

Durch Spenden der Heimatvertriebenen und
der einheimischen Bevölkerung gelang es, ein
Böhmerwaldkirchlein zu errichten. 1962 einge-
weiht, wurde es eine gern besuchte Gedenk-
stätte für unsere Landsleute. Im Lauf der Jahre
wurden das Kirchlein und das Umfeld renovie-
rungsbedürftig. Der Kameradschaftsbund Ul-
richsberg übernahm dankenswerterweise die
Sanierungsarbeiten. Die Außenseiten wurden
saniert und die Sakristei gefärbelt. Die örtliche
Feuerwehr sorgte dafür, daß der Brunnen vor
der Kirche wieder Wasser hat.

Allen Beteiligten an diesen Arbeiten sagt
unser Verband herzlichen Dank! Alljährlich hält
der Verband der Böhmerwäldler einen Ge-
denkgottesdienst in diesem Kirchlein. Heuer
feierten wir am 30. April im Rahmen einer
Kultur- und Grenzlandfahrt eine hl. Messe mit
unserem Heimatpriester Pater Fritz Sailer.

Bowling-Turnier für
Alt und Jung

Zum Gedenken an unseren tödlich ver-
unglückten Kameraden Norbert Göbel
veranstalten wir am Sonntag, dem 8. Ok-
tober, das 13. Norbert-Göbel-Gedächtnis-
Bowlingturnier! Wir beginnen pünktlich
um 15 Uhr in der Sporthalle „Engelmann",
Wien 17, Syringgasse 6-8 (Eingang
Beheimgasse) Treffpunkt um 14.45 Uhr in
der Halle. Dazu dürfen wir alle Bowling-
und Kegelfreunde jedweden Alters herz-
lich einladen - auch die älteren Damen
und Herren und ganz selbstverständlich
alle jungen Leute und die Angehörigen
der mittleren Generation. Anfänger kön-
nen ebenfalls mitmachen. Es gibt eine
Damen- und eine Herrenwertung! Für die
Bahnbenützung wird ein kleiner Kosten-
beitrag eingehoben. Es gibt wieder sehr
schöne Pokale zu gewinnen. Kommen
auch Sie und machen Sie bei dieser Ver-
anstaltung für Alt und Jung mit!

Kulturfahrt mit
Stifter-Geburtstag
Der Verband der Böhmerwäldler in

Oberösterreich lädt zur Kulturfahrt nach
Oberplan mit Teilnahme an den Feierlich-
keiten zum 190. Geburtstag Adalbert Stif-
ters. Im Rahmen dieser Fahrt wird auch
die Ruine Wittinghausen und St. Thoma
besucht. Anmeldungen (jeden Montag
von 9 bis 12 Uhr) in der Dienststelle des
Verbandes, Urfahr, Kreuzstraße 7, Tele-
fon 70 05 91 oder bei Karl Wiltschko,
Urfahr, Rosenstraße 4, Tel. 71 06 53. Die
Sitzplätze werden in der Reihenfolge der
Anmeldungen vergeben.

Heimatverband der Brünner
ruft zu Verständigung auf

Die „Bruna", der Heimatverband der Brünner in Deutschland, hat bei einem zweitägigen
Bundestreffen Mitte September im bayerischen Schwäbisch Gmünd zu Versöhnung
und Verständigung mit dem tschechischen Volk aufgerufen. Ohne gegenseitige Ver-
gebung sei der Weg in die Zukunft verbaut, sagte Bundesvorsitzender Karl Walter Ziegler
vor rund 500 Teilnehmern. Das Treffen stand unter dem Motto „50 Jahre nach der Vertrei-
bung: Erinnerung, Verständigung, Versöhnung".

Ziegler betonte, daß zum Vergeben „auch
Verstehen und Verstehenlemen" gehöre. Die
Geschichte müsse frei von Irrtümern oder Res-
sentiments aufgearbeitet und in das Bewußt-
sein der Völker gebracht werden. „Nach der
Vertreibung aus der Heimat wollen wir nicht
auch noch aus der Geschichte vertrieben sein",
sagte Ziegler.

Der CSU-Abgeordnete Otto von Habsburg
forderte unter dem Beifall der vielen Zuhörer
die internationale Ächtung von Vertreibung. Bis
zur Verständigung mit den Tschechen sei
es noch „ein weiter Weg", doch hege er die
Hoffnung, daß sie möglich sei. Bei vielen jun-
gen Tschechen habe ein „Umdenken" einge-
setzt.

Meciar und Kovac bereiten der
Slowakei einen „heißen Herbst"

Den Politstrategen in Preßburg ist der Auftakt zu einer perma-
nenten Krise in der Slowakei gelungen. Am vorletzten Sommer-
abend forderte die Regierung von Ministerpräsident Vladimir

Meciar Staatspräsident Michal Kovac zum Rücktritt auf. Die Slo-
wakei kommt seit Wochen aus den negativen Schlagzeilen nicht
heraus.

Bereits Ende August war vom „heißen
Herbst" die Rede - gemeint war der Dauerstreit
zwischen Meciar und Kovac. Die praktisch
machtlose Opposition mutmaßte, daß Meciar
während der Herbstsession die Vertrauensfra-
ge stellt: „Ich oder Kovac." Prompt ersuchte die
Opposition Kovac, eine Demission Meciars
keinesfalls anzunehmen. Kovac seinerseits
versicherte den Meciar-Gegnern, er werde den
Regierungschef nicht aus dem Amt entlassen.
Präsident und Opposition wollen Meciar „die
Suppe selbst auslöffeln lassen". 1994 ist Me-
ciar siegreich aus den Wahlen hervorgegan-
gen, seine linksnationalistische „Bewegung für
eine Demokratische Slowakei" (HZDS) stellt
60 der 150 Abgeordneten. Um der Regierung
Meciar III eine Mehrheit zu garantieren, wurde
mit der ultranationalistischen SNS neun Man-
date) und der reformfeindlichen Arbeiterverei-
nigung ZRS (zwölf Mandate) eine Koalition der
Extreme gebildet.

Bis zum bitteren Ende soll der Radikalpopu-
list Meciar regieren, verlangt der erfolgreiche
Dissident und erfolglose Premier, Chef der
„Christ-Demokratischen Bewegung" (KDH),
Jan Camogursky. Die KDH kam bei den Wah-
len auf magere 16 Mandate. Auch die „Demo-
kratische Union" (DU) von Ex-Premier Jozef
Moravcik sprach 1994 nicht viele Wähler an -

mit 15 Parlamentariern schaffte sie es nicht,
dem Land eine liberale Orientierung zu geben.
Mit den 17 Parlamentariern der ungarischen
Minderheit wollen zur Zeit weder Meciar noch
die Opposition Staat machen.

Eine Comeback-Chance für Camogursky
und Moravcik liegt in einer allfälligen schmerz-
vollen Ernüchterung der Meciar-Anhänger.
Meciar müßte erst einmal richtig abwirtschaf-
ten, damit er Wählergunst einbüßt und seine
Gegner wieder an die Macht kommen. Da Mo-
ravcik in den USA weilt, riß Camogursky die
Oppositionsführung an sich, um Licht in die
Entführungsaffäre um den Präsidentensohn
Michal Kovac jun. zu bringen. Und es gibt eini-
ge Zufälle bei der Entführung von Kovac jr., die
Spekulationen und Mutmaßungen über Mitwis-
serschaft oder gar Verstrickung des Geheim-
dienstes SIS Tür und Tor öffnen.

SIS-Chef und Meciar-Intimus Ivan Lexa
erstattete Anzeige gegen Unbekannt: Mitarbei-
ter der Oppositionsblätter sollen den SIS ver-
leumdet haben. Die Ermittler statteten der
Redaktion der Zeitung „Narodna obroda" einen
Besuch ab, um die Namen der Informanten in
Erfahrung zu bringen. Ein Mitarbeiter des Pra-
ger Privatsenders „TV Nova" soll wegen seiner
Berichterstattung über Kovac jr. bedroht wor-
den sein. Den KDH-Vize und Ex-Parlaments-

präsidenten Frantisek Miklosko schlug man im
Zentrum von Preßburg zusammen. Das Hand-
werk der Geheimdienste, mutmaßte Miklosko.
Die Einschüchterung galt wohl Camogursky,
der potentielle Angreifer wissen ließ, er hätte
als Präsenzdiener „ziemlich gute Ergebnisse
bei Schießübungen" gehabt.

Camogursky macht sich nichts vor. Auf der
Preßburger Politszene geht man miteinander
nicht zimperlich um. An der Macht sei da ein
„Diktator", wie der einstige Weggefährte Me-
ciars und nunmehrige DU-Vize, Milan Knazko,
gegenüber der Prager Zeitung „Denni telegraf"
meinte. Die Gegner des dreifachen Premiers
der postkommunistischen Slowakei werfen
ihm vor, er wirke machtbesessen und -verses-
sen.

Ob slowakische Regimekritiker von selbst-
ernannten HZDS-Demokratiebewegten „nur"
eingeschüchtert oder gleich mundtot gemacht
werden, hängt nach Einschätzung der Preß-
burger Opposition nicht zuletzt vom Westen
ab. Noch ist Preßburg nicht Moskau, wo nicht
nur Banker, sondern auch unbequeme Journa-
listen auf offener Straße liquidiert werden.
Noch spricht man der Slowakei Hoffnung und
Mut zu - wohl im Glauben, daß eine „Demo-
kratie karpatischen Typs" immer noch besser
ist als gar keine Demokratie.

6. Elbogener Orgelfest
Musik und menschliche Begegnung

Alljährlich zieht es aus Anlaß des El-
bogener Orgelfestes zahlreiche Men-
schen aus allen Himmelsrichtungen in
das romantisch an der Eger gelegene
Städtchen mit seiner majestätischen
Burg. So auch wieder in diesem Jahr am
16. September. Eine besondere Ehre und
Würdigung stellte der Besuch des Stell-
vertretenden Kulturministers, Ing. Josef
Svovoda aus Prag, beim diesjährigen
Orgelfest dar. Er zeigte sich hocherfreut
über derartige gemeinsame sudeten-
deutsch-tschechische Aktivitäten. Und so
wies auch das zweisprachige informative
Programm als Veranstalter das Sudeten-
deutsche Musikinstitut (Träger: Bezirk
Oberpfalz), die katholische Pfarrgemein-
de und die Stadt Elbogen aus. Das erste
Konzert fand um 17 Uhr in der vollbesetz-
ten Dekanalkirche St. Wenzel statt. Der
1943 in Kindig bei St. Joachimsthal gebo-
rene, heute im Rundfunk-Sinfonieorche-
ster Berlin und als Solist in aller Welt täti-
ge Trompeter Ewald Joseph Sadler
bestach durch seinen wunderschönen
Ton und seine Virtuosität. In den Werken
von Telemann und Finger wurde er sicher
und klangvoll begleitet vom Kirchenchor-
orchester Caecilia Karlsbad unter Leitung
von Widmar Hader, in den Sonaten von
Biber und Vejvanovsky von dem Organi-
sten und Kasseler Bezirkskantor Martin
Wenning. Um 20 Uhr fand sich dann wie-
der eine stattliche Hörergemeinde im

neuen Konzertsaal auf der Burg ein. Auch
hier musizierten wieder (sudeten-)deut-
sche und tschechische Musiker gemein-
sam, und man konnte das 14jährige Elbo-
gener Geigertalent Jan Zapf mit zwei Sät-
zen aus der Sonatine Op. 100 von Dvorak
bewundern, das aus der Schule von Erika
Hereit hervorging und nun am Konserva-
torium in Teplitz-Schönau sein Studium
begonnen hat. In der in Alt-Rohlau an der
Kunstgrundschule wirkenden jungen Kla-
vierlehrerin Iva Hájková hatte er eine
gewandte Begleiterin. Vier große Lieder
des Prager Romantikers Joh. Wenzel Kal-
liwoda fanden in Ulrike Hader eine stil-
sichere Interpretin. Ewald Sadler demon-
strierte eindrucksvoll seine Vielseitigkeit
mit drei Pavanen von Don Milan, die er auf
dem Flügelhom spielte, und zwei weite-
ren Trompetenwerken, dem C-Dur-Kon-
zert von Albinoni und dem virtuosen Solo-
Charakterstück „Hahn und Hornisse" von
Jean Maire. Ein Feuerwerk an originellen
Einfällen stellen „Die Leinenweber" von
Andreas Willscher dar, der selbst den
Akkordeonpart spielte, und den Organi-
sten Martin Wennig konnte man in diesem
Konzert nun auch als ebenso vorzüg-
lichen Klavierbegleiter und Pianisten er-
leben. Er spielte auch als Elbogener
Erstaufführung Widmar Haders „Elbo-
gener Klavierbüchlein" (1962/1982). Das
7. Elbogener Orgelfest findet am 14. Sep-
tember 1996 statt.

Sozialdemokraten insolvent
Schachzug der Klaus-Partei?

Die größte tschechische Oppositionspartei,
die Sozialdemokraten (CSSD) von Milos Ze-
man, sind laut Vizeparteichef Karel Machovec
zur Zeit zahlungsunfähig. Die Insolvenz sei ein-
getreten, weil die Parteikonten eingefroren
wurden, sagte Machovec nach Angaben der
tschechischen Nachrichtenagentur CTK. Der
Grund seien ungeklärte Eigentumsverhältnis-
se der traditionsreichen Parteizentrale „Lidovy
dum" (Volkshaus) in Prag.

In diesem Gebäude im Zentrum Prags war
der Parteisitz der „Tschechoslowakischen So-
zialdemokratischen Partei" bis zu ihrer erzwun-
genen Fusion mit der KP Ende der 40er Jahre.
Nach dem Fall des Kommunismus im Novem-
ber des Jahres 1989 haben die Kommunisten,
die nie rechtmäßige Besitzer von „Lidovy dum"
gewesen waren, das Gebäude der neugegrün-
deten Sozialdemokratie angeboten. Die CSSD
bezog das Haus, aber das Prager Finanzmini-
sterium stellte den Besitz der CSSD in Frage
und ließ die Mieteinnahmen einfrieren.

Beobachter stellten Spekulationen auf, daß
diese Entscheidung einen politischen Hinter-
grund haben könnte. Finanzminister Ivan
Kocamik gehört der „Demokratischen Bürger-
partei" (ODS) von Ministerpräsident Vaclav
Klaus an. Die CSSD wird als Hauptrivalin der
mitregierenden ODS bei den Parlamentswah-
len 1996 eingestuft. Ähnliche Verdachtsmo-
mente nannte vor einigen Monaten auch der
Vizepremier und Vorsitzende der „Christlich-
Demokratischen Union - Tschechoslowaki-
schen Volkspartei" (KDU-CSL), Josef Lux.

CSSD-Chef Milos Zeman meinte in einem
Interview mit der Tageszeitung „Rude pravo",

die mitregierende ODS versuche die Sozialde-
mokraten daran zu hindern, ihren Wahlkampf
durch Einnahmen aus Untervermietungen von
„Lidovy dum" zu finanzieren. Die CSSD denke
daher über öffentliche Spendensammlungen
nach, sagte Zeman.

Karl Baschant f
Der Verband der Böhmerwäldler in OÖ.

betrauert das Ableben seines Ehrenmit-
gliedes Dipl.-ing. Karl Baschant. Er ver-

starb am Dienstag,
dem 19. September
1995, im 95. Le-
bensjahr. Dipl.-Ing.
Kart Baschant, ein
gebürtiger Böhmer-

É
wäldler, hat sich zeit

- f c ^ seines ganzen Le-
-=2|fiÄ|^^ bens um die heimat-

¿ T Ì H H politischen Anliegen
der Böhmerwäldler und der Sudetendeut-
schen sehr verdient gemacht. Besondere
Verdienste erwarb er sich zuletzt auch um
die Errichtung des Böhmerwaldmuseums
in Passau. Eine ausführliche Würdigung
unseres Ehrenmitgliedes erscheint in der
nächsten Nummer der „Sudetenpost" im
Bericht der Bezirksgruppe Schärding der
Sudetendeutschen Landsmannschaft in
OÖ., deren langjähriger Obmann bzw.
Ehrenobmann er war.
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Klaus: Kein Bund
mit den Linken

Die Demokratische Bürgerpartei (ODS)
des konservativen tschechischen Mini-
sterpräsidenten Vaclav Klaus schließt
jede Koalitionszusammenarbeit mit jeder
linksorientierten Partei nach den Parla-
mentswahlen 1996 kategorisch aus.

Klaus erklärte kürzlich in einem Fernseh-
interview, die ODS werde auf keinen Fall
mit der kommunistischen Partei (KSCM),
welchen Namen auch immer sie zu dem
gegebenen Zeitpunkt trage, zusammen-
arbeiten. „Die ODS sieht auch keine
Chance und keinen Grund für eine
Zusammenarbeit mit der genauso post-
kommunistischen und deutlich pro-so-
zialistischen Sozialdemokratie (CSSD)",
fügte er hinzu.

Militärabkommen
mit den USA

Einen bilateralen Vertrag über den
Schutz von militärischen Informationen
zwischen Tschechien und den USA
haben die Verteidigungsminister beider
Länder, Vilem Holan und William Perry,
Mitte September in Prag unterzeichnet.

Wie die beiden auf einer gemeinsamen
Pressekonferenz erklärten, sei dieses Do-
kument ein wichtiger Schritt Tschechiens
auf dem Weg in die Sicherheitsstrukturen
des Westens. Perry betonte, Tschechien
habe eine Schlüsselposition in Europa
und Hege an erster Stelle unter den
Reformländern Mittel- und Osteuropas,
was den Aufbau der Demokratie, der
Marktwirtschaft und der friedlichen Be-
ziehungen zu den Nachbarn angehe.

Auch habe Prag den größten Fortschritt
auf dem Weg in die NATO getan.

Treffen der
Karlsbader

aus Stadt und Land in Wiesbaden
am 7. und 8. Oktober 1995.

Programm: Samstag, 16 Uhr: Sitzung
des Vorstandes des Heimatverbandes
der Karlsbader im Clubzimmer, Friedrich-
straße 22; 18 Uhr: katholischer Gottes-
dienst in der St.-Bonifatius-Kirche am Lui-
senplatz; ab 18 Uhr: gemütliches Beisam-
mensein in der Marktschänke im Rat-
hausbräu/Rathaus, Schloßplatz. - Sonn-
tag, 1Q.30 Uhr: Festveranstaltung im Her-
zog-Friedrich-August-Saal der Wiesba-
dener Casinogesellschaft, Friedrichs.tr.
Nr. 22. Begrüßung durch den Vorsitzen-
den des Heimatverbandes der Karlsba-
der, Dr. Peter Küffner. Festvortrag: „Erin-
nerungen an Karlsbad". Anmeldungen
erbeten bei G. Bräunl, Tel. 0 83 23/86 78.

Beim AKW Dukovany nahe der österreichischen Grenze hat Tschechien ein Atommüiiager gebaut.

.. Ab Oktober setzt Tschechien den
Österreichern Atommüll vor die Nase

Prag (APA) - Das Zwischenlager für Atom-
müll auf dem Gelände des Kernkraftwerks im
südmährischen Dukovany nahe der österrei-
chischen Grenze ist fertiggestellt. Einer Mit-
teilung der das Lager betreibenden Tschechi-
schen Energiewerke (CEZ) zufolge soll es
Mitte Oktober den Probebetrieb aufnehmen.
Mit seiner Kapazität von 600 Tonnen soll das
Lager neben den Altbrennstäben aus Duko-
vany selbst ab 1998 auch noch die des im Bau
befindlichen zweiten tschechischen AKW in
Temelin aufnehmen.

Der Aufwand für den Bau des Zwischen-
lagers, dessen Aufnahmekapazität im Jahr
2005 erschöpft sein wird, wird auf 140 Mil-
lionen Kronen beziffert. Hinzu kommen freilich
auch noch 1,7 Milliarden Kronen für die Behäl-
ter und die Transporte. Ursprünglich war die
tschechische Atomenergie davon ausgegan-
gen, daß der anfallende Kemmüll in die
Sowjetunion transportiert wird. Moskau hat
jedoch 1991 den diesbezüglichen Vertrag mit
Prag gekündigt. Damit muß das Lager in Duko-
vany auch noch 1176 ausgekohlte Kernbrenn-
stäbe aufnehmen, die gegenwärtig im slowaki-
schen Atommüiiager Jaslovske Bohunice lie-
gen und eigentlich gen Osten verbracht wer-
den sollten.

Nicht geklärt ist bisher die Frage, wo der

nach dem Jahre 2005 anfallende weitere
nukleare Müll zwischengelagert werden soll.
Im Auftrag der CEZ wurden bisher elf Stand-
orte überprüft.

Nach Aussage von Industrie- und Handels-
minister Vladimir Dloughy wäre aus rein öko-
nomischen und finanziellen Gesichtspunkten
eine Erweiterung des jetzt in Dukovany beste-
henden Zwischenlagers am effektivsten. Die
Regierung wie die CEZ sind jedoch an eine
Zusicherung der Kabinetts des ehemaligen
tschechischen Premiers Petr Pithart aus dem
Jahre 1992 gebunden. Damals war den Ge-
meinden um den Atommeiler Dukovany zuge-
sichert worden, daß dort nicht mehr als 600
Tonnen Atommüll gelagert werden, was ein
Drittel der Menge ist, die allein dieser Meiler
während seiner aktiven Zeit produziert. CEZ-
Vertreter schließen eine Aufhebung dieses
Beschlusses heute nicht mehr aus. Es gibt
jedoch auch inoffizielle Berichte, wonach
Moskau angeboten haben soll, künftig wieder
Altbrennstäbe im Austausch gegen neues
Spaltmaterial abzunehmen.

Die Haltung der Bevölkerung in den als künf-
tige Lagerstandorte in Frage kommenden
Orten ist bisher deutlich ablehnend. Einer Mei-
nungsumfrage zufolge stimmen allerdings zwi-
schen 60 und 67 Prozent der Bevölkerung der

Nutzung der Atomenergie im Lande zu. Gegen
den Bau von Brennstofflagern haben bis zu
55 Prozent der Befragten nichts einzuwenden
- wenn sie sich am anderen Ende der Republik
und nicht vor der eigenen Haustür befinden. .

CEZ-Vertreter gehen jedoch davon aus, daß
die Stimmung bis zum Jahre 2001, wo mit dem
Bau des nächsten Lagers begonnen werden
muß, zu ihren Gunsten umschlägt. Ihrer Aus-
sage nach sind Ängste vor Strahlung unbe-
gründet. Internationale Erfahrungen zeigen zu-
dem, daß derartige Lager durchaus positive
Auswirkungen auf die betreffenden Regionen
haben können.

Um dies zu unterstreichen, wurden meh-
reren Kommunen bereits Summen für öffentli-
che Vorhaben wie Schulen und Gesundheits-
einrichtungen zugeschoben. Insgesamt stellen
die CEZ 100 Millionen Kronen für die Entwick-
lung jener Gemeinden in Aussicht, die dem
Lager schließlich definitiv zustimmen werden.

Auch nach der Entscheidung über das neue
zentrale Lager werden die Energiewerke die
Sorgen mit dem strahlenden Müll jedoch noch
nicht los. Auch dieses ist nur ein „Zwischen"-
Lager, das höchstens 50 Jahre dienen kann.
Ein Endlager, das die atomaren Reste auf
Dauer beherbergen soll, ist bisher nicht in
Sicht.

Deutsche Bundeswehr übt
mit Ungarn und Tschechen

Einheiten der Deutschen Bundeswehr wer-
den noch in diesem Jahr im Rahmen der Nato-
Initiative „Partnerschaft für den Frieden" mit
Streitkräften aus Ungarn und der Tschechi-
schen Republik gemeinsame Übungen durch-
führen. Das kündigte der deutsche Oberbe-
fehlshaber der Nato für Mitteleuropa, General
Hansen, nach einer zwei Tage dauernden
Beratung der Befehlshaber der alliierten Streit-
kräfte für Mitteleuropa in Potsdam an

Im Frühjahr 1996 soll im niederländischen
Brunssum eine „multinationale Stabsrahmen-
übung in einer friedenssichernden Mission"
durchgeführt werden, an der auch Nicht-Nato-
Länder teilnehmen werden, sagte Hansen.
Entscheidungen über den Beitritt von mittel-
und osteuropäischen Staaten in die Nordatlan-
tische Allianz erwarte er noch in diesem Jahr-
zehnt. Im Rahmen ihres Arbeitstreffens mach-

ten sich die Nato-Generale mit Organisation,
Ausbildung, Ausrüstung und Infrastruktur der
Bundeswehr in den neuen Bundesländern ver-
traut. Seit Jänner dieses Jahres sind die Bun-
deswehreinheiten im Osten Deutschlands der
Nato „assigniert". Damit sind die Land- Luft-
und Seestreitkräfte in die Kommandostruktur
der Nordatlantischen Allianz eingebunden.

Die auf russischer Seite von dem Stellvertre-
tenden Nationalitätenminister Michajlow und
auf tschetschenischer Seite von dem früheren
Generalstaatsanwalt des Dudajew-Regimes,
Imajew, geleiteten Verhandlungsdelegationen
hatten Einvernehmen über ein „Protokoll" zu
den militärischen Fragen des Konfliktes erzielt.
Darin wird eine beiderseitige Waffenruhe und
der Rückzug der russischen Truppen und der
bewaffneten Kräfte Tschetscheniens um zwei
bis vier Kilometer von den noch bestehenden

Frontlinien vereinbart. Die tschetschenischen
Unterhändler erklärten sich bereit, in drei Pha-
sen ihre Waffen niederzulegen; zuerst die
größeren kämpfenden Einheiten, dann die klei-
neren Trupps in einzelnen Dörfern und schließ-
lich Einzelpersonen. Allen, die freiwillig ihre
Waffen niederlegen, wurde Freiheit vor Straf-
verfolgung zugesagt. Außerdem dürfen in den
Dörfern sogenannte Selbstverteidigungsgrup-
pen von 15 bis 25 Mann weiterhin Waffen tra-
gen. Rußland erklärte sich im Gegenzug zu
einem Teilabzug seiner Truppen bereit und
darf, laut Vereinbarung, künftig eine Brigade
der Truppen des Innenministeriums und eine
Brigade der regulären Streikräfte in Tsche-
tschenien stationieren; nach Angaben des
Befehlshabers der Truppen in Tschetschenien,
Generaloberst Kulikow, sind das zwischen
zweitausend und sechstausendfünfhundert
Mann.

An die Bezieher der
„Sudetenpost"

Leider mußten wir bei der Durchsicht
unserer Bezieherkartei feststellen, daß
von vielen unserer Landsleute die Be-
zugsgebühr für das laufende Jahr noch
nicht überwiesen wurde. Aus diesem
Grund liegt der heutigen Folge ein Zahl-
schein für die Inland-Bezieher bei. Wir
ersuchen Sie höflich um baldige Überwei-
sung. Falls Sie jedoch zu den Beziehern
gehören, die ihre Bezugsgebühr schon
längst entrichtet haben, betrachten Sie
bitte den Zahlschein als gegenstandslos.
Wenn Sie den Zahlschein für eine Spen-
de verwenden wollen, sind wir Ihnen dafür
von Herzen dankbar. Bitte schreiben Sie
Ihren Namen und Ihre Adresse gut
leserlich auf den Zahlschein, damit
beim Buchen Ihrer Einzahlung keine Ver-
wechslungen entstehen.
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Von Prag zum
zweiten Mal zur
Kasse gebeten

Menschen mit einem normal ausgebil-
deten Rechtsverständnis wird es unver-
ständlich bleiben, wieso die Tschechische
Republik den Massenmörder Jan P., der
am 24. Mai 1945 vierzehn Bürger des
südböhmischen Dorfes Schwarzbach
(Tust) erschoß (siehe Artikel von Ota Filip
in der F.A.Z vom 18. August), bis heute
nicht seiner gerechten Strafe zuführt. Soll-
te sie sich dabei auf das sogenannte
Amnestiegesetz der Vorläufigen National-
versammlung der Tschechoslowakischen
Republik vom 8. Mai 1946 berufen? Der
tschechoslowakische Staat amnestierte
nämlich mit diesem Gesetz keineswegs
Straftäter wie den genannten Massen-
mörder Jan P. für begangene Vergehen
und Verbrechen und stellte sie somit vom
staatlichen Strafanspruch frei. Nein, er
erklärt deren Straftaten ausdrücklich für
nicht widerrechtlich, das heißt für rechtlich
einwandfrei. An diesem allen rechtsstaat-
lichen Grundsätzen hohnsprechendem
Gesetz, das die Unterschrift des Staats-
präsidenten Beneá trägt, hält auch die jet-
zige Tschechische Republik immer noch
fest. Wie lange noch? Mit einem solchen
Rechtsverständnis darf sie nicht Mitglied
der Europäischen Union werden.

\ Andererseits macht sie bei der Regie-
rung der Bundesrepublik Deutschland
Entschädigungsansprüche für die tsche-
chischen Unrechtsopfer des National-
sozialismus geltend, für die sie bereits
einmal abkassiert hat (siehe F.A.Z vom
17. August). Auf Grund des Dekrets Nr.
108 von Staatspräsident Beneè über die
Konfiskation des feindlichen Vermögens
und die Fonds der nationalen Erneuerung
vom 25. Oktober 1945 wurde das Vermö-
gen unter anderem des Deutschen Rei-
ches und das von Fachleuten für 1981 auf
265 Milliarden DM geschätze Vermögen

¡4.~ der Suçletendeutschen entschädigungs-
los enteignet.

Auch die Sudetendeutschen und ihre
Führung wollen, daß den tschechischen
Opfern des deutschen Nationalsozialis-
mus eine angemessene Entschädigung
gezahlt wird. Sie haben aber - und das
wird wohl auch für die meisten Deutschen
zutreffen - berechtigterweise kein Ver-
ständnis dafür, daß der tschechische
Staat die Deutschen zum zweiten Mal zur
Kasse bitten will, aber offensichtlich den
tschechischen Opfern bisher eine Ent-
schädigung aus dem bereits 1945 konfis-
zierten deutschen Vermögen verweigert
hat.

Jörg Kudlich, Wörthersee

Mahnung fehlt
Betr.: Bericht „Gmunden, es gibt ein

Denkmal"

Der zu diesem Thema veröffentlichte
Bericht („Sudetenpost" vom 7.9.), in dem
auch mein Name aufscheint, entspricht
nicht den Tatsachen! Ich habe niemals
der Ortsgruppe Gmunden „Untätigkeit"
vorgeworfen, sondern nur jenes wieder-
gegeben, das mir der Bürgermeister von
Gmunden, Herr Hermann, mitteilte („Su-
detenpost" vom 3.8.). Zum neuerrichteten
Denkmal - dem Stein - ist zu sagen, daß
sich dieses, mit dem ursprünglich im
Jahre 1931 erbauten, in keiner Weise
messen kann und vor allem die damals
angebrachte Beschriftung einen ganz
anderen Zweck und Sinn beinhaltete! Es
ging zu jener Zeit - und auch heute noch
- vor allem um das „Selbstbestimmungs-
recht der Sudetendeutschen"! Diese Mah-
nung fehlt am neuen Denkmal! Die
Ehrung der „großen Männer Österreichs
aus dem sudetendeutschen Raum" ist
eine lobenswerte Sache, hat aber mit dem
Leitgedanken der damaligen Erbauer
nichts zu tun. Warum wurde nicht der „alte
Text" am neuen Stein angebracht?

Mit freundlichen Grüßen,
Gustav Pittner, 3550 Langenlois

Tribüne der Meinungen

Zählt das Leid der
Deutschen nicht?
Unter diesem Titel schreibt ein gewisser

Herr Schewe einen Artikel in der „Märki-
schen Zeitung", wiedergegeben im „Saa-
zer Heimatbrief, dessen Inhalt sich mit
der Vertreibung, den ethnischen Säube-
rungen, mit Schuld und Sühne, im und
nach dem Zweiten Weltkrieg befaßt und
der so gut ist, daß er den Lesern der
„Sudetenposf nicht vorenthalten werden
sollte! Der Bericht bezieht sich hauptsäch-
lich auf Deutschland, der aber analog
auch für das Sudetenland und Österreich
seine Gültigkeit hat. Das Schreiben, in
etwas gekürzter Form wiedergegeben,
lautet: 1995 - ein fatales Jahr: Jubiläums-
jahr. So manches, was geschah, ist jetzt
50 Jahre her. Ein halbes Jahrhundert ist
seit dem Ende des Zweiten Weltkrieges
vergangen. Magische Zahl? Der Kalender
wirbelt Erinnerungen auf. Böse Erinne-
rungen. Aufforderungen der Sieger an die
Besiegten. „Deutsche, Antreten zum Be-
reuen!"

Deutsche am Pranger. Sie sollen büßen
für den Krieg ihrer Väter und Großväter.
Endlose ewige Sippenhaft? Zwei Ge-
sichtspunkte bleiben dabei bewußt außer
acht:

1. Haben die Väter und Großväter, die
1939 in den Krieg geschickt wurden, die-
sen Krieg wirklich gewollt? Oder wur-
den sie von einer größenwahnsinnigen
Staatsführung wie Schlachtvieh in den
Krieg getrieben? Hatten sie überhaupt
eine andere Wahl? Sind sie überhaupt
gefragt worden?

2. Die Deutschen, die heute leben, sind
zu achtzig Prozent erst nach dem Zweiter
Weltkrieg geboren worden. Wie kann man
sie für Ereignisse zur Rechenschaft zie-
hen, die vor ihrer Geburt geschehen sind?

Der Krieg ist grausam, brutal, un-
menschlich, unbarmherzig. Auf allen Sei-
ten, nicht nur auf einer Seite. Ist es wirk-
lich so, daß alles, was die Deutschen im
Krieg getan haben, böse war? Man sagt
uns mit erhobenen Zeigefinger, wir dürfen
nicht „aufrechnen"! Die Leiden der Deut-
schen zählen nicht! Sie dürfen vor der
Geschichte nicht aufgelistet werden.
Alles, was Deutsche gelitten und erlitten
haben, war ihre eigene Schuld? Geschah
ihnen Recht? Warum sind sie Hitler
gefolgt? Hunderttausende deutsche Zivili-
sten sind in den Feuerstürmen nach dem
Bombenhagel alliierter Kampfflugzeuge in
deutschen Großstädten bei lebendigem
Leib verbrannt, erstickt, zerfetzt. Frauen
und Kinder, ungeborene Kinder. Darf man
nur von den Leiden der anderen spre-
chen? Zwölf Millionen Deutsche wurden
aus ihrer Heimat vertrieben. Unter un-
vorstellbar grausamen und hartherzigen
Bedingungen. Drei Millionen sind dabei
umgekommen. Zwangsumsiedlung, Ver-
treibung! Das darf man nicht so nennen?
Wer das Grauen von Auschwitz leugnet,
wird - zu Recht - vor Gericht gestellt. Wer
aber die Zwangsvertreibung von zwölf
Millionen Deutschen aus den Ostprovin-
zen und dem Sudetenland leugnet, der
kommt ungeschoren davon! Wo bleibt da
die Gerechtigkeit?

Warum ist das bei den Deutschen
anders? Gilt für sie nicht das Völkerrecht?
Sind sie ein Volk zweiter Klasse? Deut-
sche Kanzler und Minister haben immer
wieder in öffentlichen Demutsbezeich-
nungen auf die geraubten Ostgebiete ver-
zichtet. Das sind 100.000 Quadratkilome-
terdeutschen Landes! Ein Drittel des ehe-
maligen Reichsgebietes! Kann sich je-
mand vorstellen, daß die Polen oder die
Franzosen widerspruchslos auf ein Drittel
ihres Staatsgebietes verzichtet hätten?

Fünfzig Jahre nach dem Ende des
Zweiten Weltkrieges ist Deutschland end-

gültig am Ende. Soldaten dürfen nach
dem Urteil des Verfassungsgerichtes un-
gestraft pauschal als „Mörder" bezeichnet
werden! Diejenigen, die sie in den Krieg
geschickt haben - die Politiker - stehen
mit „weißer Weste" da? Für Deserteure
und Verweigerer werden mit öffentlichen
Mitteln Denkmäler errichtet. Die Soldaten,
die für Deutschland ihr Leben gegeben
haben, werden vergessen oder posthum
beschimpft! Armes Deutschland!

Wäre noch hinzuzufügen, daß die etwa
28.000 Quadratkilometer große Fläche
des Sudetenlandes deutsches Land ist
und ebenfalls geraubt wurde.

Ing. Gustav Pittner, Langenlois
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Einspruch
Frau Ida Bienert, Wien, wendet sich in

ihrem Leserbrief in der „Sudetenposf
18/95 gegen die Verehrung, die Dr. Otto
von Habsburg-Lothringen in zunehmen-
dem Maße entgegengebracht werde. Sie
gräbt ein Schriftstück aus, das dieser
1945/46 an Präsident Truman gerichtet
haben soll.

Nun, ich habe in meiner Jugend weder
„Otto" noch seiner Mutter Zita Sympathien
entgegengebracht. Ich war und bin weder
Monarchist noch Anhänger einer „Wieder-
kehr" der Habsburger; in der Geschichte
hat alles seine Zeit. Damals war Dr. Habs-
burg nicht ganz freiwillig Emigrant, und ich
befand mich in sowjetischer Kriegsgefan-
genschaft, ich muß aber bekennen, daß
sich mein Urteil über diesen in Bayern
lebenden Aitösterreicher inzwischen um
einiges gebessert hat. Er genießt Respekt
in Straßburg und in weiten Teilen der
Welt, ist Altösterreicher, Bekenntnisdeut-
scher, ein hochgebildeter Mensch, der, im
Gegensatz zu anderen Zeitgenossen, seit
der Jugend viel dazugelemt hat.

Wie oft haben wir in den Druckmedien,
so auch in der „Presse", aber auch in der
„Sudetenpost" Beiträge von ihm gelesen!
Nachdem vor einem Menschenalter in
Österreich der „Habsburger-Kannibalis-
mus" (Nenning) ein Ende gefunden hat
und die Sozialdemokraten wegen allfälli-
ger Einreisen von Habsburgem ins Land
der Väter nicht mehr auf die Straße
gehen, stürzt hierzulande die Welt auch
nicht mehr ein, wenn Dr. Habsburg ir-
gendwo eine seiner gut besuchten Reden
in weltpoltischen Fragen hält. Er hat vor
einigen Jahren sogar die Gedenkrede zur
Erinnerung an die 54 sudetendeutschen
Vorläuferopfer vom 4. März 1919 gehal-
ten.

Vor allem rechne ich es Dr. Habsburg-
Lothringen hoch an, daß er bei den gro-
ßen sudetendeutschen Anlässen immer
wieder nach Wien und Klostemeuburg
kommt, zu einem Zeitpunkt, da unsere
Bundespräsidenten und Bundeskanzler
lieber nicht in Wien weilten, um keinen
Begrüßungsanlaß zu haben. Es gab drei
Sudetendeutsche Tage in Wien, und im-
mer marschierte „Otto" an der Spitze der
Fackelzüge mit, er, der vermutlich sude-
tendeutschen Boden niemals betreten
durfte.

Wenn einmal fast 85 Lebensjahre auf
dem Präsentierteller des öffentlichen An-
sehens liegen, wird man gut beraten sein,
eine gewisse Nachsicht zu üben. Ich per-
sönlich jedenfalls glaube, daß sich Dr.
Otto Habsburg-Lothringen, der Sohn un-
seres unglücklichen letzten Kaisers,
unsere persönliche Hochachtung verdient
hat.

Dr. Robart Hampel
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Gasteltern für Kinder aus
Siebenbürgen gesucht!

Wien

Seit nunmehr drei Jahren kommen aus Kron-
stadt - der östlichsten Siedlung der Siebenbür-
ger Sachsen - fünf Kinder und eine erwachse-
ne Begleitperson-als Gäste der Sudetendeut-
schen Jugend Österreichs zum Sommerlager
nach Österreich. Im Anschluß an diese Som-
merlager waren diese Altösterreicher in Wien,
Kärnten -und Oberösterreich für eine Woche
bei Siebenbürgischen Familien aufgenommen.
Dies war für die Kinder, aber auch für die Gast-
eltern ein besonderes Erlebnis. Man hat den
Kindern ein wenig vom jeweiligen Bundesland
gezeigt und diesen ein wenig auch unsere der-
zeitige Lebensweise nahegebracht. Zumeist
waren die Kinder samt Begleitperson (diese ist
ja für den langen Bahntransport notwendig) an
einem Ort untergebracht. Gasteltern wurden
immer sehr rasch gefunden.

Nun - auch im kommenden Jahr 1996 wol-
len wir diese Aktion für diese Menschen durch-
führen. Die fünf Kinder samt Begleitperson sind
vom 13. bis 20. Juli 1996 Gäste am Sommer-
lager in Oberndorf an der Melk (nächst Wiesel-
burg/Purgstall). Vom 20. Juli (ca. Mittag) bis
Samstag, dem 27. Juli (bis Mittag) suchen wir
für diese fünf Kinder und die Begleitperson
Gasteltern aus den Reihen der Sudetendeut-
schen vor allem* im Raum Niederösterreich
(oder auch Wien). Dazu ist zu bemerken, daß
bisher die Begleitperson immer mit ihrem Sohn
dabei war (immer eine andere Begleitperson!)
und diese zu zweit untergebracht wurden. Die
übrigen vier Kinder waren entweder bei Einzel-
familien oder zu zweit untergebracht.

Diesmal sprechen wir Sie, werte sudeten-
deutsche Landsleute an (die kleine Gruppe der
Siebenbürger in Wien/NO, nahm die Kinder bei
der ersten Aktion bereits auf) und wir ersuchen
Sie, die Kinder aufzunehmen. Günstig wäre
halt, wenn auch Kinder vorhanden wären,
damit Kontakte geknüpft werden können. Übri-
gens: Die Kinder aus Siebenbürgen sind zwi-
schen 11 und 15 Jahre alt, die Begleitperson
um die 40 Jahre - und alle sprechen hervorra-
gend Deutsch !!!

Es wäre natürlich ganz super, sollte es mög-
lich sein, diese Gruppe in einer einzigen Stadt
oder in "einem einzigen Dorf unterzubringen -

denn dann könnten die Gasteltern einen
gemeinsamen Abend organisieren (z. B. den
Abschlußabend). Aber es geht auch, wenn die
Kinder verschiedentlich untergebracht werden
können.

Die sechs Teilnehmer werden von uns
selbstverständlich untali- und krankenversi-
chert für die gesamte Dauer des Aufenthaltes!
Fahrtspesen fallen für die Gasteltern je nach
Lage des Gastortes nur sehr wenig an (man
müßte vielleicht die Kinder in Obemdorf/Melk
oder auf der Fahrtstrecke nach Wien oder in
Wien abholen). Aber das entscheidet sich erst
dann, wenn die Gasteltern feststehen. Die Kin-
der müssen nur untergebracht und verpflegt
werden, Reisekosten von Kronstadt nach Wien
und zurück werden von uns getragen.

Da wir aufgrund des herrschenden Bürokra-
tismus in Rumänien (aber leider auch in Öster-
reich) so bald als möglich wissen müssen, ob
Gasteltern zur Aufnahme bereit sind, dürfen wir
Sie, liebe Landsleute, recht herzlich ersuchen,
uns Ihr Interesse und ihre Bereitschaft zur Auf-
nahme für eine Woche so rasch als möglich
(wenn möglich bis zum 25. Oktober) bekannt-
zugeben.

Geben Sie bitte an: wieviele Kinder könnten
Sie aufnehmen; könnten Sie die Begleitperson
samt Sohn oder Tochter aufnehmen; haben
Sie im Haus Kinder (wenn ja - in welchem
Alter); haben Sie ein Fahrzeug? Geben Sie
bitte auch eine telefonische Erreichbarkeit an,
damit wir uns gleich mit Ihnen ins Einverneh-
men setzen können.

Natürlich werden wir eine entsprechende
Auswahl der Gasteltem treffen, sollten sich
viele Landsleute an dieser Aktion beteiligen
wollen - was wir wirklich hoffen!

Richten Sie Ihr Interesse bzw. Ihre Be-
reitschaft bitte nur schriftlich an Hubert Rogel-
böck, Hietzinger Hauptstraße 140 A/1/4,1130
Wien!

Helfen wir diesen armen Menschen, indem
wir ihnen neben der einen bestimmt sehr schö-
nen Woche am Sommerlager nocht eine wei-
tere Woche Aufenthalt schenken!

Schon jetzt herzlichen Dank für Ihre werte
Mithilfe bei dieser sozialen Aktion.

Vollmer: Mehr Mut zur
Vergangenheitsbewältigung

Die Vizepräsidentin des Deutschen Bundes-
tages, Antje Vollmer, hat angesichts der bela-
steten Beziehungen zwischen Tschechien und
Deutschland von beiden Seiten mehr Mut zur
Vergangenheitsbewältigung gefordert. Vollmer
sagte Mitte September in Prag vor der Presse,
zur Lösung des schwierigen deutsch-tschechi-
schen Verhältnisses sei dreierlei Mut vonnö-
ten: „Erstens ein Mut zur Ehrlichkeit, auch über
manche Vergangenheitsfragen zu sprechen.
Zweitens der Mut, die Debatte nicht von Äng-
sten bestimmen zu lassen (...). Und drittens
brauchen wir eigentlich vor allem den Mut für
die Zukunft".

Vollmer bedauerte, daß die Lösung der Pro-

bleme im deutsch-tschechischen Verhältnis so
lange verschoben worden sei und sich nun
als schwierig erweise. Vollmer wird in Tsche-
chien seit mehreren Monaten als Wegberei-
terin der deutsch-tschechischen Versöhnung
hofiert. Während des dreitägigen Besuches
einer Parlamentarierdelegation von „Bündnis
90/Grüne" in Tschechien traf Vollmer auch mit
dem Minister ohne Geschäftsbereich und Vor-
sitzenden des Regierungsbeirates für ethni-
sche Minderheiten, Igor Nemec, zusammen.
Vollmer hob hervor, daß Tschechien die Roma
bereits als Volksgruppe anerkannt hatte. Dies
kontrastiere mit der Lage der Roma und Sinti in
Deutschland.

Aus unserer
sudetendeutschen Heimat

Von Toni Herget, Marburg

Böhmisch Kamnitz
Überaus heftige Regengüsse haben im

Bereich der Kamnitz bei Herrnskretschen
bewirkt, daß die dortigen Wanderwege
vielfach zerstört wurden. Die Gewitter wa-
ren derart heftig, daß sie selbst Quader
mit einem Gewicht von 300 kg in Bewe-
gung setzten. Man rechnet mit einem
Schaden von zwei Millionen Kronen.

Adersbach
Das durch seine romantische Felsen-

welt bekannte ostböhmische Adersbach
ist eines der großen Zentren des dortigen
Fremdenverkehrs. In diesem Naturreser-
vationsgebiet befindet sich seit einigen
Jahren auch ein See, der in zunehmen-
den Maße auch als Badeplatz genützt
wird, was der dortigen Gemeinde nicht

geringe Sorgen bereitet, da sich die bis zu
1000 Besucher täglich zählenden Touri-
sten nicht an die verschiedenen Vor-
schriften halten.

Amau
Der Generaldirektor der Mitteleuropäi-

schen Industrievereinigung Cofinec wäre
bereit, enger mit den nordböhmischen Pa-
pierfabriken Krpaco zusammenzuarbei-
ten; sie haben ihren Sitz in Arnau, wo seit
über 150 Jahren die Firma Eichmann tätig
ist. Die Eichmanns waren zuerst 1826 in
Prag tätig und begannen 1842 sich an
einer Papiermühle in Amau zu beteiligen.
Die Schulhefte für ganz Böhmen stamm-
ten früher aus diesem Betrieb. Die Firma
war derart leistungsführend, daß sie sogar
Banknotenpapier herstellen konnte.

= B u n d der Nordböhmen und
Riesengebirge in Wien

Mit einem „Gemütlichen Beisammensein" am
9. September fanden die Monatstreffen nach der
Sommerpause ihre Fortsetzung. Einen Besuch unse-
rer Heimatgruppe, beim Urlaub in Wien, hatten vier
gesellige „Niederländsche" aus der BRD eingeplant
(E. und R. Lohwasser, Mag. Hurtig, W. Möldner). Sie
waren gemgesehene Gäste. Obmann D. Kutschera
gab das Veranstaltungsprogramm für die nächsten
Monate bekannt, die Geburtstage von Juli bis Sep-
tember und sah dann wieder einmal den Zeitpunkt
für einen Situationsbericht, die Sudetenfrage betref-
fend, gekommen. Ganz kurz sein Kommentar Gar
nicht so aussichtslos die Lage, wie oft dargestellt.
Das Wort ergriff auch Frau Dr. Böhmdorfer, um uns
von einem Landsmannschaftstreffen mit sudeten-
deutscher Fahnen- und Wappenweihe in Gurk/
Kärnten zu erzählen und Lm. H. Winter hatte seine
Verbundenheit zur Heimat mit der Teilnahme an
der Nordböhmentagung in Trautenau bekundet.
Sehr freuten wir uns über die Anwesenheit von
Dr. F. Sakar. Obwohl noch nicht völlig von seiner
schweren Erkrankung genesen, konnte ihn nichts
davon abhalten, an der Zusammenkunft teilzuneh-
men. Wir brachten ihm nachträglich ein Geburts-
tagsständchen und er bedankte sich großzügig mit
einem Umtrunk für die ganze Runde. Das steigerte
die Sangeslust. Erst war es nur eine Mundharmoni-
ka, die mit ihrem Klang begleitete, dann aber ent-
puppte sich unser Gast Walter Möldner als wahrer
Meister des Klavierspiels. Lied um Lied erklang,
so viel und so schön hatten wir schon lange nicht
gesungen. Und „geratscht" wurde auch genug. -
Unser nächstes Monatstreffen: 14 Oktober (Kirmst
daheeme), im Gasthof Ebner, 1150 Wien, Neubau-
gürtel 33. Vorschau für den 11. November Dia-Vor-
trag „Südafrika", von Ing. Kirchenberger. R.H.

Wien und Umgebung
Nach der Sommerpause trafen wir einander wie-

der am 8. September zum nun schon traditionellen
Heurigenstammtisch beim „Prillinger-Metzger" in
Wien-Döbling. Erfreulicherweise waren auch einige
„neue" Gäste gekommen, nämlich ehemalige SdJ-ler
von vor 20,30 Jahren, die wir, soweit uns die Adres-
sen bekannt sind, extra dazu eingeladen hatten. Es
war ein sehr netter Abend, an dem viel erzählt
wurde aus früheren Jahren, aber natürlich auch vom
vergangenen Sommer. Das bekannt gute Buffet und
der vorzügliche Wein trugen dazu bei, daß sich alle
gut unterhielten. - Unser nächster Stammtisch findet
am 6. Oktober, um 19.30 Uhr, statt, wieder, wie alle
unsere Sudetenstammtische von Oktober bis Juni, im
Restaurant „Ebner" (vormals Diem), Wien 15, Neu-
baju£Ürtel-33._Klaus Seidler - sein Name bürgt für
Qualität - wird unsmiìTseinen Dias ~riacrf Brunn,
Wischau und Olmütz führen. Wir freuen uns auf
zahlreichen Besuch unserer Mitglieder, selbstver-
ständlich sind auch Gäste hochwillkommen.

„Bruna-Wien":
Die Ferien sind wieder einmal vorüber, auch in der

„Bruna-Wien". So fanden wir uns zu unserem ersten
Heimatabend wieder zusammen. Begrüßt wurden
wir von unserem Obmann Ing. Peter Wenisch, der
eine Brünnerin, Frau Anni Schott, geb. Tutsch, aus
Augsburg, willkommen hieß. Zuerst wurden Mit-
teilungen von der Einweihung des Mahnmals in
Brunn im Klostergarten des Altbrünner Klosters, wo
Gregor Mendel gewirkt hat, gemacht. Es können
davon auch Fotos erworben werden. Weiters ist
durch Frau Hennemann eine Video-Kassette vom
NDR erworben worden, die an einem Heimatnach-
mittag vorgeführt wird. Auch die Video-Kassette
„Odsun" vom ORF kann vorgeführt werden. Ing.
Elsinger ist mit seinen Nikolsburgern auch daran
interessiert. Am 11. Oktober ist ein Ausflug ins Bur-
genland geplant (Eisenstadt, die Esterhazy-Ausstel-
lung usw.). Also nicht anstrengend. Bitte sich bei
Frau Hennemann unter der Tel.-Nr. 35 35 674 anzu-
melden. Bis Mittwoch, den 4. Oktober. Weiters gibt
es „Brünner Bücher" zu kaufen. Jeden Mittwoch, von
14 bis 18 Uhr, Bürostunden, Ingeborg Hennemann,
Hartlgasse 27/5,1200 Wien. Folgende Bücher kön-
nen gekauft werden: „Brünner Köpfe", „1000 Jahre
Deutsche und Tschechen in Böhmen und Mähren",
„50 Jahre danach", von Paul Lochmann. An unserem
ersten Heimat-Nachmittag nach den Ferien wurde
ein Lichtbildervortrag von Klaus Seidl gehalten
(Südmähren und seine Schlösser), der großen Ap-
plaus erntete. - Mahnmal für den Brünner Todes-
marsch im Altbrünner Klostergarten am 27. Mai
geweiht. Segnung des Gedenksteines aus Anlaß des
50. Jahrestages der gewaltsamen Vertreibung der
Deutschen aus Brunn und der angrenzenden Sprach-
inseln. Karl Walter Ziegler, Bundesvorsitzender der
„Bruna", schilderte das Geschehen des 30. Mai 1945,
wo wir Hab und Gut, die Heimat, unser geliebtes
Brunn, verloren. Nationaler Haß und nationale
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Unduldsamkeit führte die Deutschen von Brunn und
von den Sprachinseln ins Unglück. Unzählige
Landsleute mußten ihr Leben lassen, damit wir, die
wir noch am Leben sind, weiterleben können! Wir
können verzeihen, doch niemals vergessen !!! Die
Segnung des Mahnmals wurde von Prälat Horky,
dem Stuttgarter Dekan Eisner, dem Stuttgarter Pfar-
rer Warmuth und dem Schorndorfer Vikar Kirsch
vorgenommen. Das tschechische und deutsche Fern-
sehen sowie Rundfunk und Presse waren dabei. Aus
Deutschland und Österreich reisten einige Busse an.
Auch die Trachtengruppen der Morbesser, der
Mödritzer, der Landschauer und der Ackermannge-
meinde waren zu sehen. Auch tschechische Teilneh-
mer waren dabei. Man hofft, daß diese Begegnung
weitere Schritte der Versöhnung sind. Der Gedenk-
stein trägt das Brünner Wappen und die Jahreszah-
len 1945 bis 1995. Die Inschrift ist in deutscher und
tschechischer Sprache: „Am 30. 5. 1945 mußten die
Deutschen aus Brunn und der Sprachinsel ihre Hei-
mat verlassen. Mögen in Zukunft alle Menschen in
Europa in Frieden und unter Achtung der Men-
schenrechte leben." Demnächst wollen wir den Film
„Odsun" sowie einen Film von der Einweihung des
Mahnmals an einem Heimatabend vorführen.

= E r z g e b i r g e - E g e r l a n d = =
Der erste Heimatnachmittag nach der Sommer-

pause fand am 2. September statt. Unser Schriftfüh-
rer Willi Reckziegel gratulierte in seiner liebenswür-
digen Art den Geburtstagskindern. Herr Willi Reck-
ziegel las anschließend das im 14 Jhdt. vom Saazer
Stadtschreiber Johannes v. Tepl verfaßte Streitge-
spräch „Der Ackermann von Böhmen". Wir danken
ihm für diesen erbauungsvollen Vortrag. - Geburts-
tage: Frau Hannelore Ableidinger (50), Herr Dkfm.
Helmut Tautermann (50), Frau Henriette Theurer
(70), Herr Mag. Wilfried Katzwendel (75), Frau Rosa
Bergmann (85). Viel Glück und Gottes Segen
wünscht der Vorstand! - Nächster Heimatnachmit-
tag: 7. Oktober, 15 Uhr, im Vereinslokal „Gmoa-
keller". Geplant ist die Vorführung eines Videofilms.

=Kulturverein N i k o l s b u r g = =
Beim September-Vereinsabend wurde der in den

Sommermonaten verstorbenen Nikolsburger ge-
dacht. Neben dem Bericht des Obmannes über die
verschiedenen Aktivitäten seit Juni, vor allem auch
in Niedersulz und dem Dank an die beispielhafte,
arbeitsintensive Unterstützung, auch durch die
Damen der Aktivisten, waren auch interessante
Neuigkeiten aus Nikolsburg zu erfahren. Bei den
Gemeinde-Neuwahlen am 25. Juni erhielt die Partei«
des Ministerpräsidenten ODA acht Mandate,
während die ODS bei Verlust von vier Mandaten nur
zwei erhielt und die Sozialdemokraten vier (-1),
dahingegen die Kommunisten sechs; allerdings
betrug die Wahlbeteiligung nur 46 Prozent! Als dar-
aufhin die ODA mit den Kommunisten koalierte,
erfolgte ein Parteiausschluß durch Prag. Der Bürger-
meister, Dr. Kones, wurde 1941 in Mährisch Schön-
berg geboren, der Vizebürgermeister von den Kom-
munisten, Dr. Kuchynka, wurde 1949 in Nikolsburg
geboren. Im Juni kam es auch zur Grundsteinlegung
der kanadischen Firma „Merfin", die um 700 Mil-
lionen Schilling eine Produktionsstätte baut, die
bereits 1997100 Beschäftigte haben soll. Die Repara-
tur des Pomonabrunnes am Stadtplatz kostet 1 Mil-
lion Kronen, wovon die Hälfte das Kulturminste-
rium zahlt. Das Stadtamt teilt die Friedhofsbesuchs-
zeiten mit täglich 8 bis 16 und sonntags 6 bis 20 Uhr
mit. In Eisgrub werden heuer 4 Millionen Kronen für
Fassadenreparaturen aufgewendet, doch beträgt der
Gesamtbedarf 40 Millionen Kronen. In Dürnholz
wurde ein neues Dreistern-Hotel mit 25 Betten eröff-
net. - Am 8. November ist unsere Jahreshauptver-
sammlung mit Neuwahlen, auf der weitreichende
Beschlüsse zu fassen sind, wir zählen daher auf einen
vollständigen Besuch.

= M ä h r . O s t r a u - O d e r b e r g , = =
Friedek und Umgebung

Am 14. Oktober findet ein Dia-Vortrag von Lm.
Seidler über ein Gebiet unserer Heimat statt. Ort:
„Smutny", Elisabethstraße 6,1010 Wien, 16 Uhr.

s = Neubistritz und Umgebung = = = = =
Die gemeinsame Reise der Landsmannschaft Neu-

bistritz und Umgebung in Österreich am 12. und am
13. September ging in die Kurbäder Marienbad und
Karlsbad. Der Bus, besetzt mit 36 Teilnehmern, setz-
te sich um 6.30 Uhr in Bewegung. Die Route führte
über Linz - Passau - Bayrisch Eisenstein zu unserem
ersten Ziel, der Stadt Pilsen. Bekannt durch die
Maschinenfabrik Skoda und das Pilsner Bier. In der
Brauerei wurde das Mittagessen eingenommen und
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natürlich auch das Bier verkostet. Anschließend
machten wir einen kurzen Rundgang über den weit-
läufigen Stadtplatz wo die dem Hl. Bartholomäus
geweihte Kirche mit dem 103 Meter hohen Kirch-
turm die Dominante bildet. Unser nächstes Ziel war
Marienbad. Der in Wald eingebettete Kurort bezau-
bert auf den ersten Blick. Von Gartenarchitekten
wurde eine wundervolle Gartenstadt aufgebaut, in
der die Häuser von Parkanlagen umgeben sind. Von
den Bauwerken ist besonders die „ Neue Kolonnade"
zu erwähnen, eine optisch wie technisch einzigartige
Gußeisenkonstruktion, hergestellt in einer mähri-

; sehen Gießerei (1884 bis 1889). Am nächsten Tag
ging es weiter nach Karlsbad. Der Ort verdankt seine
Entstehung Karl IV. Der am Fluß Tepl gelegene
Kurort nützt zwölf Quellen zur Kurbehandlung. Am
größten ist der „Sprudel", dieser spritzt als Fontäne
in eine Höhe von 10 bis 15 Metern, bei einer Tempe-
ratur von zirka 40 bis 70 Grad Celsius. Zu Trink-
kuren wird das Wasser abgekühlt, es schmeckt leicht
bitter und salzig. Leider verstellt der moderne Klotz
der Trinkhalle die Sicht auf die schöne Maria-Mag-
dalena-Kirche. Das ganze Kurviertel ist Fußgänger-
zone, gesäumt von Hotels, Kureinrichtungen und
Geschäften. In den Auslagen edles tschechisches
Porzellan und Glas. Als Souvenir wird der Trink-
becher, in traditioneller Form mit einem Trinkröhr-
chen, das gleichzeitig als Griff dient, angeboten.
Auch die Oblaten und das Produkt der „13. Quelle",
der Kräuterlikör „Becherovka", sind beliebte Mit-

. bringsei. Leider mußten wir nach dem Mittagessen
wieder die Rückreise antreten. Trotz Umleitung und
einem großen Stau auf der Prager Autobahn kamen
wir gegen 22 Uhr wohlbehalten in Wien an. Zum
Schluß möchte ich unserem Obmann Karl Edelmann
den Dank der ganzen Reisegesellschaft für seine
umsichtige Reiseleitung aussprechen. Wir freuen
uns schon auf das nächste Mal.

Edeltraud Ludwig

=Nikolsburg-GeisHngen '
Am 14. August feierte der Geburtsjahrgang 1935

sein 60er-Treffen. Organisiert von Heinrich Seiter,
ging es unter der Führung von Elli Wauer im Bus
von Drasenhofen nach Nikolsburg. Vorbei am Gym-
nasium über Steinzeile und Pollauer Straße Richtung
Klentnitz. Von dort genoß man den Panorama-Blick
auf die Stadt. Anschließend fuhr man zur Messe in
die Kirche St. Wenzel, wo Propst Dr. Novacek in
deutscher Sprache die Predigt hielt. Beim Abschied
überreichte er per Handschlag jedem Teilnehmer ein
Bild vom Hauptaltar. Danach traf man sich auf dem
Friedhof zur Kranzniederlegung, an der etwa siebzig
Personen teilnahmen. Die Mittagsstunden blieben
jedem selbst überlassen. Nachmittags dann über-
nahm der Obmann des Kulturvereines, Reiner Elsin-
ger, die Führung zur Schloßbesichtigung, die er
dann wieder an Elli Wauer abgab, zum Besuch der
Kirche St. Johann. Eine alte, sehr freundliche Fran-
ziskaner-Schwester zeigte uns freudig die Kostbar-
keiten des Interieurs, die sie mit drei anderen Fran-
ziskanerinnen liebevoll pflegt. Wir bedankten uns
mit einem Obolus, gingen ein wenig nachdenklich
zum Bus und fuhren wieder über die Grenze nach
Drasenhofen. Dort beendeten wir im Hotel Maier
mit einem gemütlichen Abend diese wunderschöne
Reise in unsere alte Heimat Nikolsburg. - Allen
Geburtstagskindern im Oktober herzliche Glück-
wünsche! Besonders unseren Jubilaren: (93) am
23.10. Johanna Wagner; am 26.10. Emilie Nedoma; '
(90) am 6. 10. Friederike Feher; am 7. 10. Paula
Heckerl; (80) am 13. 10. Franz Gebl; (75) am 26.10.
Elisabeth Dostal; (65) am 3.10. Karl Grassi.

= T h a y a = = = = = =
Einladung zur ordentlichen Generalversammlung

1995 der Landsmannschaft „Thaya" Bund der Süd-
mährer in Österreich, am 25. Oktober 1995, um
16 Uhr, im Restaurant „Wienerwald", in Wien XV.,
Märzstraße 1. Tagesordnung: 1. Eröffnung und
Begrüßung durch den Obmann; 2. Feststellung der
Beschlußfähigkeit; 3. Totengedenken; 4. Bericht des
Obmannes; 5. Bericht des Kassiers; 6. Bericht der
Rechnungsprüfer und Beschlußfassung über die
Entlastung des Vorstandes; 7. Wahl des Vorstandes,
der Rechnungsprüfer und des Schiedsgerichtes;
8. Übernahme der Funktion durch den neuen
Obmann; 9. Satzungsänderung; 10. Beschlußfassung
über vorliegende Anträge; 11. Allfälliges. Anträge,
die die Generalversammlung betreffen, müssen bis
11. Oktober 1995 im Vereinslokal, 1120 Wien,
Spießhammergasse 1, eingelangt sein.

KR. Johann Ludwig

==Zwittauer und
Müglitzer in Wien

Unseren Landsleuten, die im Oktober Geburtstag
haben, wünschen wir herzlich alles Gute! Das sind:
Frau Elisabeth Hiris (Stangendorf), 70 Jahre am
21. 10.; Frau Elisabeth Friede (Vierzighuben),
83 Jahre am 22. 10; Herr Ing. Rudolf Tidl (Varpa-
lanka), 86 Jahre am 25.10. OSR Waltraut Herwei

Niederösterreich

= S t . Polten
Das Gedenkjahr neigt sich seinem Ende zu; was hat

es bisher bewirkt? 50 Jahre Kriegsende. - Ende? Wie-
viele Kriege auf der ganzen Welt hat es seit 1945
gegeben? Wenn wir die täglichen Medienberichte
von den Greueltaten im Grenzbereich von Kroatien
und Bosnien zu Rest-Jugoslawien verfolgen, wenn
wir zum Beispiel im ORF vom 15. August hören
konnten, daß die letzten Kroaten und Bosnier hüben
und die letzten Serben drüben vertrieben werden,
die „letzten" ethnischen Säuberungen im ehemali-
gen Jugoslawien stattfinden - vor den Augen der
UNO -, werden da nicht Erinnerungen wach an
1945/46, an die ethnischen Säuberungen in Süd-
mähren und im ganzen Sudetenland? Von den
damaligen ethnischen Säuberungen will die „hohe
Politik" heutzutage nichts hören. Freilich, ein Un-
terschied besteht schon: 1995 spricht man von
350.000 bis 400.000 Vertriebenen, 1945/46 wurden
3,500.000 Menschen vertrieben, also etwa zehnmal
mehr. Bei der Gedenkveranstaltung des Bundes der

Vertriebenen am 28. Mai d. J. in der Paulskirche
erklärte der Hochkommissar für Menschenrechte bei
den Vereinten Nationen, Jose Ayala Lasso, daß
Vertreibungen und Kollektivstrafen für die UNO
schwere Kriegsverbrechen darstellen. Genannter
wies auf die UN-Resolution 24/1994 hin und auf das
Recht von Flüchtlingen und Vertriebenen, in Sicher-
heit und Würde in ihr Herkunftsland zurückzukeh-
ren. Der tschechische Regierungschef Vaclav Klaus
hingegen bezeichnet die Ansprüche der Vertriebe-
nen als „albern", und dieser Mann will Tschechien in
ein vereintes Europa führen? Laut „Telegraf" vom
19. 8. 1995 stellte er dazu fest: „Die Reden über
Gerechtigkeit, Recht, Verbrechen und Verantwor-
tung seien abstrakte Reden von Intellektuellen, die
unfähig dazu sind, Wichtiges vom Gerede, an dem
nur sie selbst Gefallen finden, zu unterscheiden." Es
ist bezeichnend, daß - wie aus diversen tschechi-
schen Presseartikeln zu entnehmen ist - noch heute
linksorientierten tschechischen Politikern die Benes-
Dekrete als heilig gelten. Heilig? - „Das Ende des
Krieges wird in der Tschechoslowakei mit Blut
geschrieben werden", hatte Benes im Oktober 1943
im britischen Rundfunk vorausgesagt. Wenn sich die
tschechische Politik auch hinter der „Volksmei-
nung" verschanzt und diese von einer Wiedergut-
machung nichts wissen will (... jeder Räuber, jeder
Dieb versucht sein Diebsgut so lange wie möglich zu
halten!), so ist eine Änderung in der CSR-Meinung
feststellbar Laut „Rude pravo" vom 17.8.1995 sagte
zum Beispiel Jan Decker, der Vorsitzende des außen-
politischen Ausschusses des Parlaments: „Falls die
deutsche Seite daran interessiert ist, die Nazi-Opfer
zu entschädigen, dann sollten auch die Opfer der
wilden Vertreibungen irgendwie entschädigt wer-
den." In der Ausgabe der „Miada franta dnes" vom
15. 7.1995 ist hiezu zu lesen „... daß die Aufhebung
der Benes-Dekrete nur schwer vorstellbar sei, aber
eine individuelle Entschädigung der besonders
schwer betroffenen Sudetendeutschen während der
wilden Vertreibung realistisch und möglich sei."
Dazu ein klares Wort seitens der Vertriebenen: Sie
sehen in solch einlenkenden Worten wohl positive
Anzeichen, aber auch eine Taktik dahinter - nämlich
die Vertriebenen auseinanderzubringen. 3,5 Millio-
nen Menschen sind 1945/46 kollektiv und nicht in-
dividuell beraubt und vertrieben worden. Der stell-
vertretende Vorsitzende der KDS-Partei, Vaclav
Benda, meint in einem Artikel im „Lidove noviny"
vom 18. 7. 1995: Die CR handle sehr ungeschickt,
wenn sie weiter die Vorwürfe, die die kommunisti-
sche Propaganda geschaffen hat, in der breiten
Öffentlichkeit aufrechterhalten möchte. Laut „Rude
pravo" vom 18. 7.1995 ist bei 67 Prozent der Leute
das Problem der Sudeten ernst. Und der Soziologe
Ivo Gabal stellt hiezu fest: „Im Hintergrund der heu-
tigen tschechisch-deutschen Beziehungen existiert
ein beträchtliches Informationsdefizit, und dieses
eröffnet Raum für emotioneile und historische Ste-
reotypen." Nach einem Gespräch mit dem SPD-Poli-
tiker Scharping (Lidove noviny vom 8. 7. 1995)
äußerte sich der tschechische Präsident Havel sinn-
gemäß: „Für die tschechische Seite wäre es wichtig,
daß die Vereinbarung die Unmöglichkeit andeuten
masse, die1^ bitteren Kapitel der Vergangenheit auf
juristischer Basis zu lösen oder zu eröffnen." - Was
soll das heißen? Die Tschechen oder besser gesagt
die tschechischen Politiker machen es sich leicht: Sie
haben unter zunehmendem internationalem Druck
und um „guten Willen" zu zeigen vereinzelt kriti-
sche Meinungen zu den Benes-Vertreibungs-Dekre-
ten von sich gegeben, gleichzeitig aber immer rasch
festgestellt „...aber die Rechtsordnung müsse blei-
ben". Welche Rechtsordnung ist das, die Mord, Raub
und Vertreibung von Deutschen, Ungarn, Juden und
Kroaten in den Amnestiegesetzen 1946 als rechtens
hinstellt? Tschechische Politiker reden immer wie-
der von der „Nachkriegsordnung", von der „un-
zweifelhaften Kontinuität der Rechtsordnung der
Tschecholsowakei" - diese ist aber zumindest seit
1990 nicht mehr gegeben, weil es die „Tschecho-
slowakei" nicht mehr gibt. Haben sich die Tschechen
bzw. maßgeblichen tschechischen Politiker je Ge-
danken gemacht, warum die Slowaken mit ihnen
nicht mehr weiter in einem Staatsverband leben
wollten? Den tschechischen Politikern wird offenbar
der Boden heiß. Sie versuchen politische Brücken zu
bauen; dabei sind sie wahre Meister im Vermengen
von historischen Gegebenheiten. Interessant ein in
der „Rude pravo" vom 3.7.1995 abgedruckter Arti-
kel: „... Niemand will die unmenschlichen Taten auf
tschechischer Seite verleugnen, der Präsident hat
sich schon für sie entschuldigt, und niemand
behauptet auch, daß der Abschub (gemeint: Vertrei-
bung!) eine gute Tat war. Ich weiß nicht, wie es heute
ohne Abschub wäre, ob nicht auch in Mitteleuropa
Zustände wie auf dem Balkan herrschten." Ebenfalls
in „Rude pravo" schreibt Jiri Payne, der Vorsitzende
des außenpolitischen Ausschusses des tschechischen
Parlaments: „...Die tschechisch-deutschen Beziehun-
gen kann man nicht sofort mit einer Finte oder mit
einem genialen Plan lösen. ... daß die tschechisch-
deutschen Beziehungen eine 800jährige Geschichte
aufweisen, man also nicht nur auf die letzten 50 Jahre
zurückblicken könne." In diesem Geiste müßte es
der tschechischen Seite möglich sein, sich in einem
ersten Schritt zumindest moralisch von den Benes-
Dekreten zu distanzieren. Über die praktischen Fol-
gen einer Aufhebung dieser Dekrete müßte verhan-
delt werden. Die 1945/46 Heimatvertriebenen sind
weiter überzeugt, daß ein Ausgleich zwischen den
Völkern und Minderheiten in Mitteleuropa auf fried-
lichem Weg gefunden werden kann, gemäß den für
alle geltenden Menschenrechts- und Völkerrechts-
normen. Wie lauten die Schlüsselsätze der Charta
der Heimatvertriebenen, verkündet am 5. 8.1950 in
Stuttgart: 1. Wir Heimatvertriebenen verzichten auf
Rache und Vergeltung, nicht aber auf unsere ange-
stammte Heimat. 2. Wir werden jedes Bemühen mit
allen Kräften unterstützen, das auf die Schaffung
eines geeinten Europas gerichtet ist, in dem die Völ-
ker ohne Furcht und Zwang leben können. Zum Fall
der UNO-Schutzzone Zepa in Bosnien meinte der
ORF-Sprecher am 20. 7.1995: „Das einzige, was den
vertriebenen Moslems nicht geraubt werden konnte,
ist ihr Glaube an Allah." Das einzige, was den
1945/46 Vertriebenen nicht geraubt werden konnte,
ist ihre Liebe zur Heimat, und diese hält sie zusam-
men. In diesem Sinne ergeht an Euch alle, aus Süd-
mähren, Südböhmen und dem gesamten Sudeten-
land stammenden Landsleute, Kinder und auch

Enkelkinder sowie an alle an unserer Heimatarbeit
interessierten Freunde die herzliche Einladung, zu
den künftigen Monatstreffen in St. Polten, und zwar
an jedem 3. Freitag im Monat, ab 14 Uhr, Beginn des
offiziellen Teiles jeweils um 15 Uhr, im Restaurant
„Zur alten Schießstätte" (Stadtsäle) in St. Polten.

TERMINE
20. 10.: Lichtbildervortrag von Herrn Klaus

Seidler, Wien; Frau Edwine Seidler wird hei-
matliche Trachten und die dazugehörigen Schnit-
te zeigen. 17. 11.: Totengedenken; literarischer
Nachmittag (u. a. Mundarten aus der Heimat),
eventuell auch Vortrag von Hofrat Dr. Otto
Amon, Thema: „Warum kam es in der Monar-
chie zum Dualismus und nicht zum Trialismus?"
15.12.: Sudetendeutscher Advent. Wer diese vor-
weihnachtliche Feier mit einer Lesung, einem
musikalischen Beitrag oder sonst mitgestalten
möchte, möge sich bitte rechtzeitig mit dem Ver-
einsvorstand in Verbindung setzen.

Landsleute, Freunde! Merkt Euch bitte diese Ter-
mine auf Eurem Kalender vor. Kommt und nehmt
Verwandte und Freunde mit. Jeder einzelne von
Euch kann durch sein aktives Mittun den Heimatge-
danken aufrecht erhalten. Die 1992 gegründete
Bastelrunde wird sich im kommenden Herbst wie-
der zusammenfinden: Klöppeln, Eierritzen etc. ste-
hen wieder auf dem Programm. Näheres zu gegebe-
ner Zeit in der „Sudetenpost" oder beim Vereins vor-
stand. Ein wichtiger Hinweis in Eurem eigenen
Interesse: Soferne Ihr die „Sudetenpost" noch nicht
bezieht, entschließt Euch doch zu einem Jahres-Abo
(S 308.-, 14tägig). Unserer Sudetenpost als einziger
in Rechtsfragen der Vertriebenen sachlichen Zeitung
in Österreich kommt mit den politischen Verände-
rungen immer mehr Bedeutung zu. Die im Septem-
ber 1994 angekündigte Neuausgabe des Buches
„Schreie aus der Hölle - ungehört" liegt nun auf,
wurde den vielen Vorbestellern zugesandt und ist
auch bei der SLÖ in St. Polten, Wien sowie über
Bestellung im Buchhandel erhältlich (Richtpreis
S 120.-). Bekanntlich hat unser Landsmann H. Her-
wig Griehsler (Böheimkirchen/Grusbach) wesentli-
che Vorarbeiten zur Neuauflage dieses Buches gelei-
stet. Wir danken ihm sehr herzlich für seinen Einsatz
um die Heimat! Abschließend einige Hinweise: Eini-
ge Landsleute haben den Wunsch nach Organisation
einer Autobus-Herbstreise geäußert. Darüber wird
beim nächsten Monatsreffen gesprochen werden.
Die eingangs erwähnten Zitate aus tschechischen
Pressemeldungen liegen beim Vereinsvorstand im
vollen textlichen Umfang auf und können von Inter-
essierten zur Durchsicht ausgeborgt werden. Für
Speis und Trank bei den Heimat-Nachmittagen ist
bei unserer Wirtsfamilie bestens gesorgt.

Franz Schaden

Oberösteireich
=Freistadt = = = = = = = = = = = =

Herbstausflug! Wie geplant unternahmen wir am
Samstag, dem 9. September, unseren Herbstausflug.
Abfahrt bei idealem Wetter um 7.30 Uhr vom Stifter-
platz. Unser Ziel war Neuhaus und Teltsch, Süd-
mähren. Grenzübertritt in Wullowitz, weiter Rich-
tung Kaplitz - Rieman - Borovany. Wir fuhren dann
etwas abseits von den großen Reiserouten, daher
war nur mäßiger Verkehr. Von Konsulent Werner
Lehner, der in dankenswerter Weise wieder die Rei-
seleitung übernommen hatte, erfuhren wir viel Inter-
essantes. Er ist ein besonderer Kenner auch dieser
Gegend. Wir kamen schnell voran, schon bald konn-
te Hofrat Dipl.-Ing Walter Vejvar das Mikrophon
übernehmen, liegt doch sein Geburtsort in der Nähe
von Neuhaus. Er besuchte auch das dortige Gymna-
sium. So konnte er uns in einem weitläufigen
Überblick die Geschichte dieses Landstriches, deren
Bewohner und seine Heimat lebhaft schildern und
näherbringen. Landschaftlich ist die Gegend um
Wittingau bis Neuhaus und Teltsch von den vielen
Teichen geprägt. Beim kurzen Stadtrundgang in
Neuhaus beeindruckte die prächtige Dreifaltigkeits-
säule. Das Schloß, auch die Burg ist eine mächtige,
weitläufige Anlage, mit drei Burghöfen. Vom dritten
Burghof besonders erwähnenswert die großen, herr-
liche Arkaden, und im Garten das Rondell ist eine
wahre Augenweide. Weiter ging die Fahrt nach
Teltsch. Im Hotel „Schwarzer Adler" hatte Konsu-
lent Werner Lehner vorsorglich das Mittagessen
bestellt, es war gut und reichlich. Anschließend
machten wir einen Schloß- und Stadtrundgang, es
war der Höhepunkt des Ausfluges. Teltsch wird ja
zu den wichtigsten historischen Städten Mitteleuro-
pas gezählt. Die schmalen, hohen Häuser mit den
schönen Fassaden bieten ein imposantes einheitli-
ches Bild. Ergänzt wird dieses durch die großen Lau-
bengänge auf beiden Seiten des Stadtplatzes, hier
würde man gerne länger verweilen. Weiterfahrt
nach Datschitz, ein Gedenkstein erinnert an die Ent-
stehung des Zuckerwürfels im Jahre 1843, der von
hier aus seine Bedeutung erreichte. In Zlabings kur-
zer Halt und Besichtigung des großen Hauptplatzes
mit den schönen alten Häusern. Viele Fassaden sind
mit Sgraffitomalerei geschmückt. Grenzübertritt in
Fratres ohne Wartezeit. Es war kein Auto vor uns.
Zügig ging es nun Richtung Heimat. Im „Nordwald-
hof" in Großpertholz fand die schöne Fahrt in
gemütlicher Runde ihren Ausklang. Frohgemut und
reich an Eindrücken - wir hatten viel gesehen und
gehört - trafen wir gegen 19.30 Uhr in Freistadt ein.
Konsulent Werner Lehner danken wir recht herzlich
für die umsichtige und lehrreiche Reiseleitung, auch
für die schönen Karten, die er im Bus verteilte. Dank
auch Hofrat Dipl.-Ing. Walter Vejvar für seine aus-
führlichen Erklärungen und Konsulent Wilhelm
Prückl für die Zusammenstellung des Busses. - Im
Oktober feierten bzw. feiern folgende Landsleute
Geburtstag: Karl Raab am 1.10., Anastasia Pirchen-
fellner am 2. 10., Theresia Wolf am 7.10., Theresia
Tonko am 8.10., Theresia Pühringer am 14.10., Bar-
bara Lackinger am 17.10.. Anna Steinbichl am 18.10.,
Katharina Trümmer am 19.10., Margarete Neumeier
am 20.10., Katharina Burghardt am 20.10., Gerlinde
Tannich am 27.10., Aloisia Fleischhanderl am 31.10.
Wir gratulieren allen recht herzlich und wünschen
weiterhin Gesundheit und Wohlergehen.

=Riesen-lsergebirgler:
und Brüxer in Linz

Erster Heimatabend im herbstlichen Linz: Viele
interessante Presseberichte hatten sich den Sommer
über bei Obmann Fellner angesammelt, vor allem in
den „Salzburger Nachrichten" gab es eine gut
geschriebene Artikelserie über die schreckliche Ver-
treibung vor 50 Jahren. Diese Berichte, Leserzu-
schriften (u. a. von Lmn. Friedrich) und Auszüge aus
dem Rundbrief der SD-Jugend wurden verlesen.
Neben Standpunkten zur aktuellen Tagespolitik
gedachten wir der Opfer des Brünner Todesmar-
sches sowie aller in Mitleidenschaft gezogenen
Landsleute. Wie schon früher wies Obmann Fellner
auf den Bezug unseres „Organs", der „Sudetenpost",
hin, um unsere gemeinsame Sache zu unterstützen.
- Im September feierten Geburtstag: Lmn. Fellner,
Seifert und Jerutka sowie Erlach und Aigner. Allen
Landsleuten, die wir aus gesundheitlichen Gründen
nicht sehen konnten, wünschen wir baldige Gen-
seung und freuen uns auf den nächsten Heimat-
abend am 17. Oktober im „Wilden Mann", mit Dia-
vortrag von Lmn. Friedrich. H.K.

=Verband
Böhmerwäldler in 00.

Verbandsnachrichten: Kulturfahrt mit Wallfahrts-
messe in Brünnl. Am 16. September unternahm der
„Verband der Böhmerwäldler in Oberösterreich"
diese in der Tradition der Grenzlandfahrten ste-
hende Fahrt in die alte Heimat. Der vollbesetzte Bus
verließ um 7 Uhr den Hauptplatz in Linz in Richtung
Wullowitz. Nach rascher Abfertigung setzten wir die
Fahrt über Kaplitz - Beneschau - Josefsthal und Heil-
brunn nach Brünnl fort. Landsmann Pater Bonfilius
Wagner empfing uns vor der Kirche mit der Pfarr-
fahne von Brünnl und wir zogen durch den Kreuz-
gang in die Kirche ein. Um 9.30 Uhr begann die Fest-
messe, die von unserem Heimatpriester Pater Fritz
Sailer in sehr würdiger Weise gestaltet wurde. Nach
dem Gottesdienst besuchten wir Gratzen. Unter
Führung des Priors besichtigten wir das Servitenklo-
ster und die Kirche (Tag der offenen Tür) und konn-
ten erstaunliche Erfolge der Restaurierungsarbeiten
feststellen. Das nächste Ziel war Wittingau. Dort
nahmen wir das Mittagessen ein, das sich zeitlich
durch zu wenig Personal leider in die Länge zog.
Anschließend erfolgte ein Gang durch die histo-
rische Innenstadt mit Besichtigung von Schloß, Kir-
che und der Schwarzenberg-Gruft. Die Heimfahrt
erfolgte über den Grenzübergang Nagelberg -
Gmünd - Weitra - Sandl und Freistadt nach Linz.
Nach einstimmiger Meinung der Teilnehmer war es
eine gelungene, interessante Fahrt. Als Reiseleiter
fungierte in bewährter Weise Landsmann Karl
Wiltschko. Für zukünftige Fahrten ersucht die Ver-
bandsleitung um rechtzeitige Anmeldung, da einige
Teilnehmer nicht mehr berücksichtigt werden konn-
ten. - Der Verband der Böhmerwäldler in Oberöster-
reich gratuliert zu den Geburtstagen im Monat Okto-
ber Dr. Heinrich Wicpalek, 89 Jahre am 3.10; Franz
Blaha, 85 Jahre am 22.10; Maria Studener, 84 Jahre
am 14.10; Katharina Schmidinger, 83 Jahre am 20.10;
Franz Jaksch, 81 Jahre am 7.10; Franz Wolf, 80 Jahre
am 7.10; Anton Erhart, 76 Jahre am 7.10; Maria Grill,
76 Jahre am 4.10; Ruth Haas, 75 Jahre am 19.10; Erich
Jungwirth, 75 Jahre am 5.10; Alfred Bäcker, 74 Jahre
am 19.10; Anni Mayer, 74 Jahre am 16.10; Reg.-Rat
Karl Seyka, 72 Jahre am 23.10; Maria Rusch, 72 Jahre
am 20. 10; Gertrude Lüzelbauer, 72 Jahre am 2.10;
Leopoldine Slavik, 70 Jahre am 23.10.

= Vöcklabruck = = = = =
Das erste Treffen nach der Sommerpause war lei-

der nur mäßig besucht Ob vielleicht die noch vor-
handene Urlaubsstimmung oder die September-
Geburtstage, welche im Familienkreis gefeiert wur-
den, daran schuld waren bleibt dahingestellt. Die
Teilnehmer wurden jedenfalls vom Obmann herz-
lich begrüßt. Nachdem nichts besonderes zu berich-
ten war, wurde der Nachmittag bei einem gemütli-
chen Plausch verbracht. Bei den im September Ge-
borenen muß ich um Entschuldigung bitten, weil ich
im letzten Bericht übersehen habe, diesen Personen-
kreis zum Geburtstag Glückwünsche auszuspre-
chen. Es mögen mir verzeihen: Hildegard Hadek,
Erwin Kontur, Hildegard Kreuzer, Anna Rossak,
Johannes Schottenberger und Maria Slabschi: Ihnen
allen im nachhinein die allerbesten Wünsche. Im
Oktober feiern Geburtstag: Ulrike Burger (1. 10.),
Helmut Langer (3. 10.), Olga Sprinzl (6. 10.) und
Anna Hanreich (19.10.). Wir hoffen, Euch und alle
übrigen Landsleute bei unserem nächsten Treffen
am 8. Oktober im Gasthaus Obermeier begrüßen zu
dürfen. Den Geburtstagskindern gratulieren wir
herzlich und wünschen gute Gesundheit. Auf Wie-
dersehen am 8. Oktober in Attnang bei Obermeier!

HK

Die herzlichsten Glückwünsche zum Geburtstag
gehen an: Herrn Franz Furtner, geb. am 23.10.1920;
Frau Berta Hochmair, geb. am 26. 10. 1921; Herrn
Karl Jagsch, geb. am 21.10.1910; Frau Marianne Las-
sek, geb. am 17.10.1902; Frau Edith Leibl, geb. am
30. 10. 1925. Wir danken ihnen für ihre Treue zur
alten Heimat und wünschen ihnen weiters alles
Gute, vor allem Gesundheit und Wohlergehen! -
Totengedenkfeier bei Sigmarkapelle in Web, am
Sonntag, dem 29. Oktober, um 10.30 Uhr. Wir ersu-
chen alle Landsleute, teilzunehmen. - Wer kann
Auskunft geben, wo Frau Aurelia Lachendro, gebo-
ren 1923, aus Mährisch Ostrau-Witkowitz, Zenger-
gasse 39, wohnt? Bitte melden Sie sich bei der SL
Wels, Maria-Theresia-Straße 33, Tel. 0 72 42/67 8 33.

Salzbun
s s Salzburg:

Unseren Landsleuten und Lesern der „Sudeten-
post", die im Oktober ihren Geburtstag feiern, über-
mitteln wir hiermit unsere herzlichsten Glückwün-
sche: Alfred Klaner am 5., Elisabeth Pawelka am 8.
zum 92., Erika Slezak am 8., Maria Schmitzer am 8.,
Prof. Ernst Holfeld-Weitlof am 13., Ingeborg Heske
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am 22., Hermine Stoiber am 24. und Edith Schöntag
am 27. - Sie erhalten in den nächsten Tagen unser
Herbstrundschreiben mit einigen wichtigen Hinwei-
sen, die Sie bitte besonders aufmerksam zur Kenntis
nehmen wollen. E-P.

| H Kärnten
=Klagenfurt =

Wir wünschen allen im Monat Oktober geborenen
Landsleuten Gesundheit und Wohlergehen auf
ihrem Lebensweg und die „Sudetenpost" schließt
sich den Glückwünschen an, und zwar: 86 Jahre,
Herlinde Jamek aus Klagenfurt, geb. am 5. 10.;
85 Jahre, Margarethe Diehl aus Brunn, geb. am 21.
10.; 84 Jahre, Stefanie Hofmann aus Marburg, geb.
am 2.10; 82 Jahre, Maria von Kriegelstein aus Karls-
bad, geb. am 22. 10.; 82. Jahre, Gisela Kriesche aus
Aussig/Elbe, geb. am 19.10.; 81 Jahre, Elfriede Heinz
aus Wasserhofen, geb. am 25.10; 80 Jahre, Monika
Kautz aus Striegau/Schlesien, geb. am 25.10; ferner
gratulieren wir Barbara Lippitz (Klagenfurt), Miros-
laus Liska (Pardubitz, 70), Walter Rehor (Rieger-
schlag), Manfred Rotter (Mährisch-Schönberg),
Anneliese Rothe flnnsbruck, 75), Hans Wodny
(Babitz/Znaim, 60), Dr. Eduard Kielmeier (Villach).

Steiermark
=Brucka. d. Mur

Bei unserem ersten Heimatnachmittag nach der
Sommerpause konnte die Obfrau auch wieder unse-
re Freunde aus Leoben, mit Bezirksobmann Rudi
Czermak, begrüßen. Nach dem Spruch des Monats
und der Verlesung der Gedenktage führte uns die
Obfrau, passend zum Schulbeginn, mit dem Vortrag
„Erinnerungen" von A. Schermaul, in unsere Schul-
zeit in der alten Heimat zurück. Anschließend
wurde wie immer über die wichtigsten Artikel der
„Sudetenpost" diskutiert, ebenso über einige Schrei-
ben aus dem Rundbrief der Jugend. Mit dem Gedicht
„Das Geleit" war der offizielle Teil beendet. Nach
einer gemütlichen Plauderstunde verabschiedeten
wir uns bis zum nächsten Mal und zwar am Freitag,
dem 6. Oktober, wie immer um 15 Uhr, im Gasthof
Riegler in Brück. - Zum Geburtstag viel Glück und
Gesundheit wünschen wir Herrn Alfred Mendel (85)
aus Groß Petersdorf und ganz besonders unserem
ältesten Mitglied, Frau Helene Kudera, die am 21.
September ihren 94. Geburtstag feiern konnte. Die
Obfrau gratulierte im Namen der Landsmannschaft
Brück mit einem großen Blumenstrauß.

='nJrr
Grenz- und Heimattreffen in Großgmain mit reich-

haltigem Programm. Nach 50 Jahren der Vertrei-
bung aus dem Sudetenland hatten sich heuer beson-
ders viele Landsleute aus dem Áítvatergebiet in dem
idyllischen Fremdenverkehrsort Großgmain an der
österreichisch-bayerischen Grenze eingefunden, um
nicht nur ein frohes Wiedersehen mit lieben, alten
Freunden und Bekannten zu feiern, sondern auch
beim Mahnmal ihrer Toten zu gedenken. Neben den
jahrelangen treuen Heimatfreunden sah man dies-
mal viele neue Gäste und vor allem jüngere Jahr-
gänge, so daß Großgmain wirklich ein „Stützpunkt
des Wiedersehens" für den süddeutschen Raum
geworden ist. Erfreulich in diesem Jahr die Teilnah-
me der ehemaligen Absolventen der Staatsgewerbe-
schule Mährisch Schönberg (Jahrgang 1923). Dank
der umfangreichen Vorarbeiten des Mahnmal-Aus-
schusses (Familie Czermak und Sedlatschek) mit der
Gemeinde, Fremdenverkehrsverband und allen an-
deren Institutionen, vor allem aber mit den guten
Beziehungen zum Wettergott, waren diese vier Tage
in froher Gemeinschaft zu einem unvergeßlichen
Erlebnis der weit über 200 Teilnehmer geworden.
Großgmain war auch heuer wieder „fest in unserer
Hand!" So gestaltete sich bereits am Freitag der
Lichtbildervortrag von Lm. Ernst Katzer (SL-Bez.-
Obmann aus St. Veit a. d. Gian) für die 80 Besucher
zu einem gelungenen Heimatabend. Verstand er es
doch, die gezeigten Bilder der alten Heimat nicht nur
stimmgewaltig zu interpretieren, mit seinem vielsei-
tigen Wissen über Geschichte, Kultur und Touris-
mus sprach er sich dankbar in die Herzen der Hei-
matfreunde. Nutzten die Teilnehmer des Grenz-
treffens den Samstag für lohnende Ausflüge nach
Reichenhall, Salzburg oder ins Freilichtmuseum
Großgmain, so legte der Mahnmal-Ausschuß am
Nachmitiag Rechenschaft über die geleistete Arbeit.
In den Ausschuß wurden einstimmig gewählt: Lm.
Dr. Heinrich Kuhn, Rudolf Czermak, Ernst Sedla-
tschek, Dr. Ernst Stärk, Hedi Czermak, Wilma Fenzl,
Elfriede Pichler, Ilse Göttlicher, Friedl Vogel, Ing.
Adolf Tschammer-Osten, Karl Rotter, Wilhelm Balla,
Ferdinand Kulhaj, Gert Spöcker, Bertha Axmann
und Hedwig Dworschek. Dank vieler spendenfreu-
diger Landsleute und der Gemeinde Großgmain ist
unser Mahnmal stets gepflegt und ein Schmuckstück
für den Ort sowie eine Mahnung an unsere verlore-
ne Altvater-Heimat. Leider wurde auch heuer der
große Saal des renovierten Hotels Vötterl fast zu
klein, so viele Teilnehmer konnte Obmann Rudi
Czermak am Samstag beim bunten Heimatabend
begrüßen, diesmal sogar aus der Schweiz und aus
Amerika. Nach Grußworten von Bgm. Sebastian
Schönbuchner und Überreichung von Blumen-
sträußen an Hedi Czermak und Lotte Sedlatschek,
erhielt Obm.-Stv. Lm. Ernst F. Sedlatschek für seine
Volkstumsarbeit das Große Goldene Ehrenzeichen
der SL von Landesobmann Kons. Rudolf Urbanek.
Heimatkreisbetreuer Karl Rotter überreichte Bez.-
Obm. Rudi Czermak ein kostbares Schönberger
Stadtwappen. Vielen langjährigen treuen Besuchern
wurden Ehrenurkunden verliehen, während hohe
und „runde" Geburtstagskinder mit Sektflaschen
geehrt wurden. Für alle Besucher hatte Hedi Czer-
mak einen kleinen Gruß aus der Steiermark mitge-
bracht. Nach besinnlichen Heimatgedichten (Wilma
Fenzl, Irma Kahlau, Hedi Czermak, Dr. Ernst Stärk
u. a.) kam die Geselligkeit zu Wort, wobei es die
Kapelle „Evergreen" aus der Steiermark auch dies-
mal verstand, sich in die Herzen der junggebliebe-

nen Tanzfreudigen zu spielen. Für alle viel zu früh
erklang abschließend das gemeinsam gesungene
Lied „Kein schöner Land..." Infolge des günstigen
Wetters am Sonntag strömten die vielen Besucher
aus nah und fern in die Marienwallfahrtskirche von
Großgmain, wo mit Inbrunst die „Schubert-Messe"
gesungen wurde. Beim anschließenden Festzug zum
Mahnmal, verschönt durch die klangstarke Musik-
kapelle Großgmain, gefolgt von den Kranzträgern
(Franz Briza und Wolfgang Polzer), den Ehrengästen
und der Heimatfahne (Gert Spöcker, Bertha Ax-
mann, Hedwig Dworschek), erntete die Teßtaler
Trachtengruppe besonderen Applaus. Eine erheben-
de Feierstunde mit Choral und besinnlichem
Gedicht (Hedi Czermak), Begrüßungsansprache des
Bürgermeisters Sebastian Schönbuchner, der gehalt-
vollen Festansprache von Landesobmann Rudolf
Urbanek und des Gedenkens unserer Toten und
Gefallenen durch Obm.-Stv. Ernst Sedlatschek ende-
te mit der Kranzniederlegung beim „Lied vom guten
Kameraden..." Das anschließende Konzert im Josef-
Meinrad-Park bot nicht nur einen musikalischen
Genuß (93er-Regimentsmarsch), sondern die schö-
nen Teßtaler Heimattrachten und Goldhauben
waren oft Mittelpunkt begehrter Foto-Motive. Am
Nachmittag entwickelte sich das Grenz- und Hei-
mattreffen Großgmain immer mehr zu einem großen
Familienfest, wo jeder den anderen kannte und
Anteil nahm an seinem erlebten Schicksal, Erinne-
rungen austauschte und versicherte: „Großgmain
war eine Reise wert!" Der Höhepunkt des diesjähri-
gen Grenztreffens war der Montag-Ausflug. Zwei
große, moderne Reisebusse mit 92 Landsleuten star-
teten am Montag früh bei herrlichstem Wetter Rich-
tung Berchtesgadener Land. Das erste Ziel war die
„Roßfeldstraße" in 1600 m Höhe. Hier traten die
fleißigen „Marketenderinnen" in Aktion, wobei
jeder Teilnehmer mit Köstlichkeiten (flüssiger und

gebackener Art) beteilt wurde. Pünktlich um 12 Uhr
saß man dann (dank der Umsicht von Lm. Richard
Wagner) gemeinsam im 4-Stern-Hotel „Torrener-
hof" in Golling, wo das Mittagessen mit einem gei-
stigen „Drüberstreuer" kredenzt wurde. Auch am
Nachmittag brachten uns die umsichtigen Busfahrer
des Salzburger Albus-Untemehmens auf die 1400 m
hohe Postalm (größte und schönste Alm Europas).
Leider war die Zeit zu kurz, denn nach einer kleinen
Rast ging's hinunter zum Wolfgangsee, wo bereits in
St. Gilgen (Urlaubsort von Bundeskanzler Kohl) eine
Kaffeejause wartete. Auch hier war alles bestens
organisiert, so daß man um 18.00 Uhr wohlbehalten
wieder in Großgmain eintraf. Vier Tage mit Heimat-
freunden, schöne Stunden in froher Gemeinschaft im
Salzburger Land, im Gedanken in der alten Heimat
oder in der Jugendzeit. Wahrlich ein Grund für das
Versprechen zum Abschied: „Nächstes Jahr sind wir
wieder dabei! " Rudolf Czermak

= Kufstein = = = = =
Einladung zur Teilnahme an der 45-Jahr-Feier

unserer Ortsgruppe. 1. Volkstumsabend: „Sudeten-
land - Heimatland", Samstag, dem 21. Oktober,
um 19 Uhr, im Lanthalerhof (B.-Lechner-Straße).
2. Totengedenken: Sonntag, dem 22. Oktober, um
9 Uhr, Gedenkkapelle unterhalb des Kalvarienber-
ges. 3. Gottesdienst Sonntag, dem 22. Oktober, um
10 Uhr, in der Stadtpfarrkirche. Alle unsere Mitglie-
der und Freunde der Landsmannschaft sind herz-
lichst eingeladen. Durch die Teilnahme beweisen wir
unsere Verbundenheit mit unserer Volksgruppe.
Wir hoffen auf einen zahlreichen Besuch.

DIE JUGEND berichtet
Jugendredaktion 1180 Wien Kreuzgasse 77/14

=Bundesjugendf uhrung ¡
Überall im Land finden große Gedenkstunden, Fei-

ern, Symposien usw. anläßlich 50 Jahre seit dem
Kriegsende, 50 Jahre Republik Österreich usw. statt
Auch die deutschen Heimatvertriebenen gedenken
dieser Tatsache, jedoch verbunden mit dem Geden-
ken an die vor 50 Jahren stattgefundene große Flucht
und Vertreibung aus der angestammten Heimat.
Zigtausende Opfer waren da zu beklagen, Existen-
zen wurden vernichtet, Familien zerrissen und vieles
anderes mehr. Trotz alldem haben unsere Eltern und
Großeltern ganz fleißig beim Wiederaufbau Öster-
reichs und all der anderen Aufnahmeländer mitge-
holfen - dies wird auch immer wieder von hohen
Persönlichkeiten betont. Wir haben in die Hände
gespuckt, die Hemdsärmel-aufgekrempt und mitger
holfen, daß dieses Österreich (mit dem die Sudeten-
deutschen ja seit mehreren Jahrhunderten voll und
ganz verbunden waren) ein blühendes Land wird.
Vor 40 Jahren erhielt Österreich mit dem Staatsver-
trag seine volle Souveränität - darüber haben sich
damals unsere Eltern ebenfalls sehr begeistert und
werden auch dieses Ereignisses gedenken. Jedoch
mit einem Wermutstropfen: Immer mehr hört und
liest man von Politikverdrossenheit, die Leute sind
von der „Obrigkeit" „angefressen", haben ganz ein-
fach genug. Gedacht wird hier an das sicherlich not-
wendige Sparen - doch vermeint man, daß das nur
der kleine Mann machen soll. Daß man ob der Pen-
sionen besorgt ist, daß viele Einschränkungen auf
kinderreiche und ärmere Familien zukommen wer-
den und vieles anderes mehr. Da dürfen sich aber die
älteren Menschen in diesem Staat - die diesen nach
1945 wieder aufgebaut haben, darunter auch die
Heimatvertriebenen - schon darüber äußern und die
Frage stellen, wie habt Dir da oben gewirtschaftet,
habt Ihr immer wieder nur gegeben, weil eben Wah-
len vor der Tür standen, habt Ihr nicht vorausschau-
end gearbeitet und gewirtschaftet? Sicherlich, es
geht uns allen sehr gut, vielen von uns vielleicht zu
gut - man versteht, daß man sparen muß. Aber
warum hat man noch vor wenigen Jahren davon
gesprochen, daß „ja eh alles in Ordnung ist, die Pen-
sionen gesichert sind, die Ausbildungschancen
bestens sind usw."? Das sind so einige Fragen, die
einem kommen, wenn man die täglichen Schlagzei-
len liest oder die Berichte im Rundfunk und Fernse-
hen hört. Hier kommt ganz einfach Verunsicherung
auf und diese zu überwinden ist mehr als schwierig,
werte verantwortliche Damen und Herren unseres
Staates - dies sei einmal auch an dieser Stelle gesagt.
Sicherlich - junge Leute haben Chancen vielleicht
wie noch nie, aber... Viele junge Menschen lassen
sich in Österreich ausbilden und suchen dann
Arbeitsplätze im Ausland. Warum ist das so, muß
das so sein? Dazu kommt auch eine große EU-Skep-
sis nach der EU-Beitrittseuphorie vor einem Jahr. Da
wurde von S1000.- pro Monat Ersparnis pro Familie
gesprochen - aber stimmt dies wirklich? Leider nein,
denn die Preise sind im großen und ganzen gleich-
geblieben, wenn nicht gar gestiegen. Und jetzt kom-
men noch massive Steuererhöhungen und Ein-
schränkungen auf die Familien und Menschen in
unserem Land zu. Ja, wenn das Geld wirklich für das
verwendet würde, als was Erhöhungen verkauft
werden, dann wäre man ja froh darüber. Aber als
gelernter Österreicher weiß man ja leider, daß da
zumeist Löcher gestopft werden. So können wir nur
hoffen, daß dem nicht der Fall ist, daß das Budget ein
wenig saniert wird und daß das Geld zielgerecht ver-
wendet wird. Dies haben sich vor allem die ältere,
aber auch die mittlere und jüngere Generation ver-
dient. Werte Damen und Herren der Obrigkeit, han-
deln Sie rasch und entsprechend, sind Sie beispielge-
bend und sparen auch Sie - seien Sie aber immer
offen und verschleiern Sie nicht die tatsächliche
Lage. Denn niemand will einmal ein böses Erwachen
- denn das wäre nur Nährstoff für Extremisten, ganz
gleich von welcher Richtung, von Wahnsinnigen,
von Terroristen und ähnlichem mehr. Das haben wir
in Österreich immer wieder abgelehnt und auch
nicht in den letzten 50 Jahren gebraucht - so soll es
auch in der Zukunft bleiben! Dazu bedarf es aber

mehr als nur Beteuerungen und Versprechungen,
das sei hier angemerkt. In diesem Sinne hoffen wir,
daß es bei einigem Sparwillen aller (darunter auch all
jener, die vielleicht das übertriebene Sozialsystem
schamlos ausgenützt haben) gelingt, das Steuer her-
umzureißen! - Österreichisch-Sudetendeutschen
Volkstanzfest in Klosterneuburg! Dieses große
Brauchtumsfest wird heuer am Samstag, dem 4. No-
vember, zum 28. Mal in der Babenbergerhalle unse-
rer Patenstadt Klosterneuburg durchgeführt. Das
Leopoldi-Volkstanzfest für jedermann, aller Alters-
gruppen, von den Kindern bis ins hohe Alter auf-
wärts, wird so immer im Interesse der Partnerschaft
und Patenschaft gemeinsam mit den Freunden von
der Volkstanzgruppe Klosterneuburg durchgeführt.
Beginn ist um 18 Uhr, Ende 23 Uhr. Dazu ist jeder-
mamv recht herzlich, eingeladen! WeitereoHinweise
im Inneren dieser Sudetenpost!

ss Landesgruppe Wien -——=====
Heimstunden finden am Mittwoch, dem 18. und

25. Oktober, ab 19.30 Uhr, für junge Leute im Heim
in Wien 17, Weidmanngasse 9, statt! Dazu dürfen wir
auch Dich und Deine Freunde recht herzlich ein-
laden! - Am Heimattreffen nahmen etliche unserer
jungen Freunde teil, vor allem beteiligten sich diese
am schönen Festzug in Klosterneuburg. Leider
waren auch diesmal nicht sehr viele andere junge
Leute dabei, was eigentlich betrüblich ist. - Im Rah-
men der Heimstunde am Mittwoch, dem 18. Ok-
tober, erwarten wir den extra aus Oberösterreich
kommenden Landsmann Gerhard Freissler, Gene-
ralsekretär der Klemensgemeinde Österreich, bei
uns im Heim in Wien 17, Weidmanngasse 9. Er wird
uns im Rahmen eines Gesprächs über die Vorgänge
in bezug auf die Sudetendeutsche Frage ab 1918 bis
zur Vertreibung berichten. Dazu laden wir alle
Freunde und auch alle interessierten jungen Leute
recht herzlich ein. Beginn ist um 19.30 Uhr! Bitte wei-
tersagen! - Bowling-Turnier am kommenden Sonn-
tag, dem 8. Oktober! Zum 13. Mal findet unser Nor-
bert-Göbel-Gedächtnis-Bowling-Turnier statt. Wir
treffen einander um 14.45 Uhr in der Sporthalle
Engelmann in Wien 17, Syringgasse (Beginn ist
pünktlich um 15 Uhr). Dazu sind alle jungen Leute
sowie die mittlere und die ältere Generation recht
herzlich zum Mitmachen eingeladen. Auf den vor-
deren Seiten dieser Zeitung findet man eine genaue
Ausschreibung! - Stadträtselwanderung durch Wien
am Donnerstag, dem 26. Oktober (Staatsfeiertag). Bei
jedem Wetter wird diese Wanderung durchgeführt -
entweder mit öffentlichen Verkehrsmitteln, mit dem
Auto oder/und zu Fuß. Treffpunkt ist um 8.30 Uhr,
bei der Bellaria, direkt vor dem Haus am Außenring
(Dr.-Karl-Renner-Ring). Die Teilnahme erfolgt paar-
weise. Jedermann, jedweden Alters, kann daran teil-
nehmen und ist dazu herzlichst eingeladen! Selbst-
verständlich können auch Freunde mitgenommen
werden! Näheres im Inneren dieser Sudetenpost. -
Bitte vormerken: Samstag, 4. November: Volkstanz-
fest in Klosterneuburg!

=Landesgruppe Niederösterreich=
Bowling-Turnier am kommenden Sonntag, dem

8. Oktober, in Wien! Alle Freunde sind dazu eingela-
den, auch die älteren Landsleute - Näheres im Zei-
tungsinneren! - Zur Stadträtselwanderung durch
Wien am Donnerstag, dem 26. Oktober (Staatsfeier-
tag). Zu dieser Veranstaltung sind alle Freunde,
Interessierte, Landsleute usw. recht herzlich eingela-
den. Nehmen wir alle daran teil, es wird bestimmt
sehr schön und lustig werden. Näheres dazu im
Inneren dieser Sudetenpost! - Ganz besonders
möchten wir auf das Österreichisch-Sudetendeut-
sche Volkstanzfest am Samstag, dem 4. November,
in der Babenbergerhalle in Klosterneuburg hinwei-
sen. Gemeinsam mit unseren Freunden von der
Volkstanzgruppe Klosterneuburg laden wir alle
Landsleute (vor allem auch alle Trachtenträger) aus
der älteren und der mittleren Generation, alle jungen
Freunde, die Volkstanzbegeisterten usw. recht herz-
lich zum Besuch dieser Brauchtumsveranstaltung

ein. Besorgt Euch bitte so rasch als möglich die Ein-
trittskarten und die Tischplätze - nehmt unbedingt
Freunde mit! Beachtet dazu unbedingt den Aufruf
im Zeitungsinneren! - Im Rahmen des Sudetendeut-
schen Heimattages fand in Klosterneuburg ein schö-
ner Trachtenfestzug vom Rathausplatz zum Sude-
tendeutschen Platz, mit einer besonderen Toteneh-
rung, statt. Anschließend fand das große Heimat-
treffen in der Babenbergerhalle statt, wobei sehr
viele Ehrengäste aus Politik, Wissenschaft und hoher
Geistlichkeit begrüßt werden konnten. Unser Infor-
mationsstand, wo wir wieder unsere Wappenbilder,
die Wimpel usw. ausstellten, wurde sehr frequen-
tiert und es mußten zahlreiche Auskünfte erteilt wer-
den. Auch unser Buspendelverkehr verlief problem-
los und wurde von den älteren Landsleuten gerne
angenommen.

s s Landesgruppe Oberösterreich =====
Wie schon mehrmals berichtet, führen wir gemein-

sam mit der Volkstanzgruppe Böhmerwald am 14.
und 15. Oktober eine Autobusfahrt nach Mährisch-
Trübau durch. Wir machen gemeinsame Auftritte
und Besichtigungen und vertiefen unsere Kontakte
mit den im Schönhengstgau verbliebenen Landsleu-
ten. Schon jetzt freuen wir uns auf diese bestimmt
sehr schöne Fahrt. Sollte noch Interesse an einer
Teilnahme bestehen (und soferne noch Plätze vor-
handen sind) bitten wir um sofortige Meldung bei
Rainer Ruprecht (Telefon im Büro: 0 72 43/52 2 52,
von 9 bis 16 Uhr)! Bitte wirklich sofort anrufen und
anfragen, nicht erst im letzten Augenblich kommen!

=Landesgruppe Steiermark=
Anläßlich „50 Jahre Flucht und Vertreibung" - „40

Jahre Österreichischer Staatsvertrag" - finden sich
alle Volksdeutschen Landsmannschaften in der Stei-
ermark zu einer großen Fest- und Gedenkveranstal-
tung am Donnerstag, dem 26. Oktober, um 15.30
Uhr, im Minoritensaal, Mariahilferstraße 3, in Graz,
zusammen. Dazu werden hohe Persönlichkeiten aus
Politik, Wissenschaft, Wirtschaft usw. erwartet. Jede
Landsmannschaft leistet dazu einen Beitrag bzw.
umrahmt diese Veranstaltung. Auch die Sudeten-
deutschen und deren Freunde sind dabei! Aus die-
sem besonderem Anlaß (vor 50 Jahren, im Jahre 1945,
begann der Leidensweg unserer Eltern und Großel-
tern, verbunden mit Mord und Totschlag, Enteig-
nung, Entrechtung, Lagerhaft usw.) sollte es eigent-
lich eine Selbstverständlichkeit sein, daß auch die
mittlere und jüngere Generation - auch wenn sie
nicht diesen Leidensweg mitgegangen sind - an die-
ser Gedenkveranstaltung teilnimmt. Dies sind wir
den Toten unserer Volksgruppe ganz einfach schul-
dig. Liebe ältere Landsleute: Nehmen Sie bitte Ihre
Kinder und Enkelkinder mit, weisen Sie auf die
Bedeutung dieser Veranstaltung hin, unter dem vor-
genannten Aspekt. Was wäre gewesen, wenn dies
alles nicht geschehen wäre - dann wären all Ihre Kin-
der und Enkelkinder noch im Sudetenland geboren
worden! Wir hoffen, daß es gelingt, daß viele junge
Menschen dieser Veranstaltung beiwohnen - dazu
bedarf es aber Ihres Einsatzes, werte'Landsleutèi^':

s s Arbeitskreis Südmähren=
Mit den Fahnen und Trachtenträgern nahmen wir

bei den Festveranstaltungen des diesjährigen Hei-
mattreffens vor allem in Klosterneuburg teil. Auch
beim Trachtenbummel in der Wiener Innenstadt
waren wir dabei, wobei uns viele Fragen von den
Fußgehern gestellt wurden, vor allem auch von Aus-
ländern! - Am Donnerstag, dem 26. Oktober, findet
die Stadträtselwanderung statt, Treffpunkt ist um
8.30 Uhr, bei der Bellaria (Ringstraße). Dazu gibt es
eine entsprechende Information im Blattinneren.
Jedenfalls ist es möglich, daß man nach der Rätsel-
wanderung auch noch das Erntedankfest besuchen
kann! Nehmt also an beiden Veranstaltungen teil! -
Nicht vergessen: Am kommenden Sonntag, dem
8. Oktober, ist das Bowling-Turnier in der Engel-
mann-Halle in Wien 17, für jedermann. Beginn ist
um 15 Uhr (Treffpunkt 14.45 Uhr) - auch da gibt es
eine entsprechende Ankündigung! Bitte nachlesen!

Spenden für die
„Sudetenpost"

Spendenliste Nr. 19
S 508.- von ungenannt;
S 500- Josef Seiler Linz;
S 192.- Karl Koplinger, Linz; Franz Koplinger,

Leonding; Norbert Koplinger, Leonding;
S 100.- Else Reiter, Klagenfurt;
S 92.- Katharina Koplinger, Linz; Theresia Witt-

ner, Linz;
S 42.-Herta Schaller, Wien.
Die „Sudetenpost" dankt allen Spendern sehr herz-
lich!

Redaktionsschluß
Redaktionsschluß ist jeweils am Donnerstag,

8 Tage vor dem Erscheinungstermin, bis dahin
müssen die Beiträge bei der Redaktion eingelau-
fen sein. Später einlangende Berichte können
nicht berücksichtigt werden.

Folge 20 19. Oktober Redaktionsschluß 12. Oktober
Folge 21 2. November Redaktionsschluß 25. Oktober
Folge 22 16. November Redaktionsschluß 9. November
Folge 23 30. November Redaktionsschluß 23. November
Folge 24 14. Dezember Redaktionsschluß 7. Dezember
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Gedanken zum Demokratieverständnis
der Tschechen (1. Teil)

l

Das totale Fiasko des Kommunismus in
Europa seit 1989 und die damit verbunde-
ne allmähliche Öffnung der östlichen Ar-
chive machen auch eine Neubewertung
des „Prager Frühlings" des Jahres 1968
notwendig. Mehr als über das politische
Versagen der nichtkommunistischen Kräf-
te im Februar 1948 haben tschechische
Akteure der verschiedenen Parteirichtun-
gen über die tragischen Ereignisse des
Jahres 1968 geschrieben, doch dabei nur
zu oft sich nur in der Rolle des Opfers,
doch nicht der politischen Versager, ge-
sehen. Für den noch 1989/90 vom Pra-

Von Toni Herget

ger „Bürgerforum" so hochgejubelten lich-
ten Helden des Prager Frühlings, Alexan-
der Dubcek, hatten die tschechischen
Politiker kein Wort des Abschiedes an sei-
nem Grabe 1992, obwohl Duböek schon
ein halbes Jahr vorher, am 13. Juni 1968,
in einem Telefongespräch mit der KPdSU,
seinen Rücktritt als Erster Sekretär der
KPTsch angeboten hatte, weil er mein-
te, die sowjetisch-tschechoslowakischen
Vereinbarungen von Cierna von Ende Juli
1968 nicht mehr mittragen zu können.

Längst weiß man auch, daß Duböek
sowohl vom eigenen Nachrichtendienst
(Josef Frolik), wie vom ungarischen KP-
Chef Kadar und von russischer Seite auf
den bevorstehenden Überfall aufmerk-
sam gemacht wurde. Er war infolge seiner
ideologischen Überzeugung den nackten
Fakten gegenüber blind. In seinen Me-
moiren „Nadèje umírá poslední" (Zuletzt
stirbt die Hoffnung) „vergißt" er manches
und schönt anderes, um nach wie vor als
der lichte Held von 1968 dazustehen. Daß
der führende politische Kopf jener Zeit,
rechtzeitig auf das Kommende aufmerk-
sam gemacht, beim Eintreffen der ersten
Informationen über die Invasion in Ohn-
macht fiel, scheint ein Stück Theatralik
gewesen zu sein, die sich aber gut liest.
Über zwei Jahrzehnte hindurch wurde
nach 1968 unter Tschechen ein erbitterter
Kampf um die sogenannten „Einladungs-
schreiben" geführt. Die sowjetische Seite
hatte ja 1968 bekanntlich die Aufforde-
rung „aufrechter Genossen", ihnen gegen
die „Konterrevolution in der ÖSSR" beizu-
stehen, zum Vorwand für die Invasion
genommen. Im Jahre 1992 hat Boris Jel-
zin darüber Klarheit geschaffen. Was
noch Gorbatschow nicht preisgeben woll-
te, enthüllte Jelzin. Er ließ dem CSFR-
Präsidenten Vaclav Havel ein Bündel
Akten überreichen, die man in Moskau
bisher als „Top Secret " behandelt hatte
und unter der Bezeichnung „Niemals öff-
nen!" geführt worden waren. Durch diese
Akten wurde klar, daß es sich um minde-
stens drei „Einladungsbriefe" handelte.
Einer davon wurde vom einstigen Partei-
ideologen Vasil Bilak am 3. August 1968
in Preßburg Breschnew übergeben. Er
trug 18 Unterschriften. Nicht einer dieser
Unterschreiber wurde vor ein Kriegsge-
richt gestellt und zur Verantwortung gezo-
gen!

Es gab keine
Konsequenzen

Das Bekanntwerden des Ausmaßes der
politischen Prozesse in der Zeit des Stali-
nismus in der Tschechoslowakei in den
ersten drei Monaten während des Prager
Frühlings war damals politischer Ekrasit.
Bereits in der Plenarsitzung des ZK der
KPTsch Ende März 1968, bei der auch
diese Problematik, die vor allem durch
Rundfunk und Femsehen in die Öffent-
lichkeit getragen wurde, erklärte dort das
ZK-KPTsch-Mitglied, General Josef Heö-
ko, daß für all diese Verbrechen die
KPTsch kollektiv verantwortlich sei. Zu
diesem Schuldgeständnis konnte sich
aber die Partei nicht durchringen, hätte sie
doch dadurch zugleich die Macht abge-
ben müssen, was die kommunistischen
„Reformpolitiker" nicht wünschten. Erst

nach der politischen Wende von 1989
wurde im Juli 1993 vom Prager Parlament
ein Gesetz durchgeboxt, daß die KPTsch
eine „Verbrecherorganisation" sei. Frei-
lich, nach gewohnter Art, wurden aus die-
ser Feststellung keine Konsequenzen
gezogen. Es gibt aber eine gerichtliche
und außergerichtliche Rehabilitierung der
Opfer dieser politischen Justiz. Trotz vie-
ler Veröffentlichungen zu diesem Thema
stellt das Buch von Vilém Hejl „Zpráva
o organizovaném násilí" die solideste Dar-
stellung jener Zeit dar, noch dazu, da Hejl
nicht vergißt, auch die Zeit der „Retribu-
tion" (1945 bis 1948) zu erwähnen, deren
Opfer fast ausschließlich Deutsche waren.

der Überfülle dieser Denunziationen ge-
zwungen war über Rundfunk und Presse
zu bitten, nicht so eifrig zu sein, weil bei
der Polizei nicht genügend Kräfte zur Ver-
fügung stehen, um alle Anzeigen zu bear-
beiten. Im gesamten Bereich der Protek-
toratsverwaltung gab es damals 350.000
tschechische und nur 1884 deutsche
Beamte bzw. Angestellte - 738 beim
Reichsprotektor und 1146 bei tschechi-
schen Behörden!

Nach den Deutschen
die Tschechen und Slowaken

Um das Ausmaß des Schreckens, den
eine Justiz ohne Gerechtigkeit verbreitete,

Vaclav Havel: Bis 1948 gab es ein „demokratisches Regime"...

Das Amnestiegesetz für an Deutschen
begangene Morde, Vergewaltigungen,
Raubüberfälle und andere Verbrechen
vom 8. Mai 1946 ist einer der größtön
Schandflecke in der neueren tschechi-
schen Geschichte. Die Weiterexistenz
dieses Amnestiegesetzes macht eine Auf-
nahme des Havel-Staates in das nach
Rechtsnormen lebende Europa unmög-
lich. Diesem Mörder-Amnestiegesetz
gleichgestellt ist auch die vom Gros der
Tschechen vertretene Einstellung, daß die
Vertreibung von Millionen gerechtfertigt
ist, vorausgesetzt natürlich, daß diese
nicht die Tschechen selbst betrifft.

Als im Frühjahr 1968 - etwa ab März -
die Bevölkerung der ÖSSR erkannte, wie
morsch das KP-Regime war, kamen eine
ganze Reihe von Separierungstendenzen
zu Tage, die das ankündigten, was nur
infolge des Panzerschutzes von fünf
Armeen mit rund 200.000 Mann bis
1989/90 hinauszögerten: die Freiheits-
gelüste der Slowaken, die Separierungs-
tendenzen der Mährer und das Pochen
der nationalen Minderheiten, die nicht nur
buchstabenmäßige Gleichberechtigung,
sondern solche in der Wirklichkeit forder-
ten. Der mächtigste Motor des auch in
Umrissen noch nicht sichtbarem Neuen
waren aber die Hunderttausenden von
politischen Opfern aller Art. So wurde
innerhalb weniger Wochen sichtbar, daß
die kleine, nur 13 Millionen umfassende
Republik nichts als ein riesiges KZ war,
Teil eines noch größeren Riesenkonzen-
trationslagers, das von Asch im Westen
bis Kamtschatka im Osten reichte. In dem
von Villém Hejl bereits erwähnten Buch
finden sich Zahlen, die für sich sprechen:
So gab es um 1950170.000 informations-
willige Zuarbeiter des bei 85.000 bezahl-
ten Kräften des Staatlichen Sicherheits-
dienstes (Stb); für 1967, also noch kurz
vor dem Prager Frühling, gab es noch
immer 147.000 Informanten, die zu de-
nunzieren bereit waren. Bei derartiger
Denunziantenwiiligkeit wird man natürlich
ganz an jenen exiltschechischen Histori-
ker Vojtëch Mastny erinnert, der in seinem
Buch über das Protektorat „The Czechs
Under Nazi Rule", New York 1971,
schreibt, daß unmittelbar nach dem Atten-
tat auf Heydrich 1000 Anzeigen bei der
Gestapo eintrafen, so daß diese infolge

muß man in seine Anfänge im Mai 1945
zurückgehen. Damals gab es zwar noch
keine „Berija-Gorillas", auf die heute viel
Schuld abgeschoben wird; es genügten
die oftmals schon während des Krieges
vorgebrachten haß- und bluttriefenden
Forderungen der Bene§, Svoboda, Drtina,
Ingr, Gottwald und Kopecky, die ab Mai
1945 praktiziert wurden und sich im Mas-
saker von Aussig, im Blutgericht von
Landskron, im Todesmarsch der Brünner
und im Prager Masaryk-Stadion abge-
spielt haben. Diese „Spiele" waren so
anregend, daß man sie nach dem Februar
1948 weiter spielte, diesmal - nachdem
man die Deutschen als politische Gegner
bereits beseitigt hatte - gegen die nicht-
kommunistischen Tschechen und Slowa-
ken, zuletzt sogar jene erfassend, die ab
1945 aktiv für die Praktizierung der „Oci-
sta" (politische Säuberung) Ausmerzung,
Austreibung und für die Errichtung des
tschechoslowakischen Gulags waren, die
Horáková, Slánsky, Husák, Smrkovsky...

Man war so eifrig, daß man sogar inner-
halb ganz kurzer Zeit das Ausmaß des
deutschen Repressionsapparates wäh-
rend des Protektorats übertraf, denn nun
gab es nicht nur „Koncentraönf Tábory",
wie z. B. in Brunn auch noch hunderte von
Internierungslagern, Zwangsarbeitslagern
(TNP), „PTP"-Lager, daneben die vielen
Bezirks-, Kreis und Landesgefängnisse,
von denen die bekanntesten Pilsen-Bory,
Prag-Pankrác, Mürau, Leopoldov waren,
auch noch „Privatgefängnisse" aller Art,
so „Domecek" als Spezialgefängnis der
V. Abteilung des ÖSSR-Generalstabes
und zahlreiche Privatgefängnisse des Stb,
wo sogar Leute verhungerten und ver-
dorrten, weil man sie infolge der Fülle der
Fälle einfach vergaß und erst nach
Wochen entdeckte.

Im „Völkerkerker Österreich" gab es
Derartiges für tschechische Deliquenten
nicht. Man denke nur an Karel Havliöek
Borovsky, den man nach dem idyllischen
Südtirol, nach Brixen, „verbannte", ihm
eine Staatsrente gewährte und sogar eine
eigene Bedienung zubilligte, samt Ver-
pflegung aus dem Gasthaus. Karel Kra-
máf, der Österreich zerschlagen wollte
und des Hochverrats überführt wurde,
bekam den Status eines politischen Ge-
fangenen mit allen zustehenden Rechten,

den es in der Nachkriegstschechoslowa-
kei, die von Demokratie nur so tropfte,
nicht gab.

Nach Angaben des in München leben-
den RFE-Mitarbeiters Antonin Kratochvil
gab es 217.000 Personen, die in der
ÖSSR wegen politischen Delikten verur-
teilt wurden. Bis 1968 waren es allein
6174 Geistliche, die die Gefängnisse
bevölkerten. Um 1950 waren es im nord-
böhmischen „Karthaus" rund 150, darun-
ter drei Bischöfe, die mit mir ihr Schicksal
in dem „Sing-Sing"-Gebäude teilten. Die
Zahl der nach 1992 Rehabilitierten ent-
spricht in etwa diesen Zahlen.

Für die Opfer der „Retribution" gab es
eine Rehabilitierung nicht, denn nach
Václac Havel, so in seiner Rede im Mai
1994, gab es unter BeneS bis 1948 ein
„demokratisches Regime" und die De-
krete zu Vertreibung und zur Retribution
waren „Ausdruck der Zeit" (F.A.Z. 31. Mai
1994). Als privilegierter politischer Gefan-
gener unter den« Kommunisten geht
einem so die Verbrämung von Massen-
verbrechen leicht vom Munde. Das Gros
der deutschen Retributionsgefangenen
konnte jahrelang überhaupt nicht schrei-
ben, geschweige „Briefe an Olga" als fer-
tiges Buchkonzept verfassen und weg-
schicken!

Existenz von
Deutschen geleugnet

Die verschiedenen nationalen Minder-
heiten spielten 1968 in der ÖSSR eine
recht unterschiedliche Rolle, doch alle
versuchten die Situation für sich zu nüt-
zen. Da der bärtige DDR-Chef Ulbricht
schon früher den Prager Machthabem
den Rat gegeben hatte, daß sie, falls sie
mit den restlichen Deutschen nicht
zurechtkommen, sie einsperren sollen,
die wiedererstandene Tschechoslowakei
nach 1945 Westdeutschland nur als Land
der Kriegshetzer und Revanchisten
bezeichnete, war es 1968 klar, daß die in
der ÖSSR verbliebenen Deutschen von
keiner deutschen Seite Unterstützung für
ihre Wünsche auf nationale und bürgerli-
che Gleichberechtigung zu erhoffen hat-
ten. Auch einzelne SPD-Kontakte zu eini-
gen Prager kommunistischen Reformern
änderten an dieser Grundeinstellung
nichts. Seit der ÖSSR-Verfassung von
1960 gab es offiziell keine Deutschen in
der ÖSSR. Die Nachwirkungen dieser
Einstellung sind noch heute zu beobach-
ten, die Existenz von Deutschen im
Lande wird in den Parteiblättern nach wie
vor geleugnet.

Der Versuch der sudetendeutschen
Restvolksgruppe in der Tschechei ähn-
lich wie alle anderen dortigen nationa-
len Minderheiten, eine Kulturorganisation
gründen zu können, schlug 1968 fehl.
Erst 1969, nach Protestschritten der DDR
und Polens, wurde die Gründung des
„Kulturverbandes" erlaubt. Obwohl es
nicht in allen Verwaltungskreisen gestat-
tet wurde, Ortsgruppen dieses Verban-
des zu gründen, wuchs die Zahl der Mit-
glieder innerhalb weniger Monate schnell;
hoffte man, doch endlich eine Art Gleich-
berechtigung bekommen zu haben. Doch
nach einem Jahr verspürte der „Kultur-
verband" bereits wieder die Auswirkun-
gen der „Normalisierung", indem 1970 die
KPTsch alle Kräfte aus seiner Führung
verbannte, die nicht völlig den gänzlich
von Moskau abhängigen Husäk-Kurs
steuerten. Die Hoffnung, daß dieser „Kul-
turverband" zugleich auch die Repräsen-
tation der in der Tschechoslowakei leben-
den Volksgruppe (etwa 100.000 Men-
schen) sein könnte, blieb Illusion.

Eines hat das Jahr 1968 aber ganz
deutlich aufgezeigt, daß diese seit 1945
in vielerlei Weise entrechteten oder be-
nachteiligten Deutschen zumindest im
westlichen Deutschland zur Kenntnis
genommen wurden.

Fortsetzung folgt


